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in Bezug auf die Kooperation der un-
terschiedlichen Bildungsakteure un-
tereinander angemahnt worden, um 
die berufliche, kulturelle und soziale 
Teilhabe der kommenden Generatio-
nen zu gewährleisten. 
Die Relevanz des Handlungsfelds Bil-
dung im Kontext der Stadt- und Quar-
tiersentwicklung bleibt damit nach 
wie vor hoch bzw. ist durch die Fol-
gen der Lockdowns während der Co-
rona Pandemie sogar noch gestiegen. 
Gute Bildung ist ein zentraler Bau-
stein transformativer Entwicklungs-
prozesse und eines der großen Sus-
tainable Development Goals (SDGs). 
Die Bewerkstelligung solcher kom-
plexen Gestaltungsaufgaben bedarf 
eines Capacity Buildings durch das 
Engagement möglichst vieler Ak-
teure. Ein entsprechendes Problem-
lösungspotenzial liegt u.E. hier in 
den vielfältigen Aktivitäten, die Woh-
nungsunternehmen im Rahmen ih-
rer Engagements zur Quartiers- und 
Stadtentwicklung im Bildungsbe-
reich bzw. im Rahmen von Educatio-
nal Governance leisten. 
Ausgangspunkt des hier dokumen-
tierten Forschungsprojekts seitens 
der vhw-Forschung und der GEWOBA 
ist – neben einer langen Geschichte 
der Zusammenarbeit – der 2019/2020 
gemeinsam gestaltete Leitbildpro-

operationsbereitschaften wie auch 
zeitliche, finanzielle und personelle 
Ressourcen. Dieses Engagement ist 
sicherlich Bestandteil gemeinwohl-
orientierter Entwicklungsprozesse, 
bietet aber, wie die vorliegende Stu-
die zeigt, auch substanzielle unter-
nehmensbezogene Mehrwerte.
Die seit über zwei Jahrzehnten inten-
siv diskutierten Befunde internatio-
nal vergleichender Bildungsstudien 
(PISA etc.) verweisen wiederholt auf 
einen substanziellen Reformbedarf 
des bundesdeutschen Bildungs-
systems, obwohl dieses zu den im 
internationalen Vergleich am bes-
ten finanzierten Systemen zählt. 
Bis 2020 gelang es zwar zusehends 
besser, bestimmte Kernkompeten-
zen an junge Menschen zu vermit-
teln. Die Lockdowns während der 
Corona Pandemie von 2020 bis 2022 
und die damit verbundenen Schlie-
ßungen von Schulen, Kitas und non-
formalen Bildungsangeboten haben 
diese Erfolge allerdings wieder an 
vielen Stellen inhibiert. In der Folge 
ist es insbesondere für Kinder und 
Jugendliche aus bildungsbenachtei-
ligten Familien schwer, Lernbenach-
teiligungen im Rahmen formaler und 
nonformaler Bildungsangebote aus-
zugleichen. Hier sind wiederholt vor 
allem strukturelle Verbesserungen 

VORWORT

Die Angebote und Netzwerke forma-
ler und nonformaler Bildungsakteure 
haben sich mittlerweile als zentrale 
Bausteine nachhaltiger Stadt- und 
Quartiersentwicklungen etabliert. 
Die lokale Ebene hat hier vor allem 
deshalb an Relevanz gewonnen, weil 
an diese seit den 90er und 2000er-
Jahren im Kontext einer Kommuna-
lisierung von Bildungspolitik immer 
weitere Kompetenzen übertragen 
worden sind. In diesem Zuge wurden 
vielerorts lokale Kooperationen von 
Bildungsanbietenden strukturell ver-
stetigt und entlang einer Educatio-
nal Governance als kommunale Bil-
dungslandschaften weiterentwickelt 
– unter zunehmender Beteiligung von 
stadtgesellschaftlichen Akteuren.
Das von der vhw-Forschung und der 
GEWOBA Bremen initiierte und ge-
förderte Forschungsprojekt „Woh-
nungsunternehmen als Bildungs-
akteure“ setzt mit dem Blick auf 
Wohnungsunternehmen den Fokus 
auf eine in diesem Zusammenhang 
bislang kaum thematisierte bzw. wis-
senschaftlich untersuchte Akteurs-
gruppe der Educational Governance. 
Das Projekt leistet damit Pionierar-
beit und bietet systematische qua-
litative Einsichten in das Spektrum 
der Aktivitäten von Wohnungsunter-
nehmen: Ideen, Gesprächs- und Ko-

Jörn Ehmke
Abteilungsleiter Stadt- und 

Quartiersentwicklung,  
GEWOBA Aktiengesellschaft 

Wohnen und Bauen

Steffen Jähn
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nungsunternehmen selbst geschaf-
fen werden können. Die vorliegende 
vhw-Schriftenreihe dokumentiert die 
Ergebnisse dieses Projekts und bie-
tet einen Einblick in die transforma-
tiven Potenziale einer im Bildungs-
bereich bislang kaum diskutierten 
bzw. wissenschaftlich untersuchten 
Akteursgruppe, von der auch zukünf-
tig transformative Potenziale an der 
Schnittstelle der Handlungsfelder 
Bildung und Stadtentwicklung aus-
gehen können.

Steffen Jähn
Wissenschaftler vhw e. V. 

ren geht es um die Gestaltung und 
Weiterentwicklung eines Bildungs-
netzwerkes im Stadtteil. Die vorlie-
gende Studie zielt darauf, diesen Pro-
zess mit einem kontextualisierenden 
Blick in andere Regionen, Kommu-
nen und Quartiere zu unterstützen.
Es war das gemeinsame Anliegen, 
wohnungswirtschaftliches Engage-
ment im lokalen Bildungsbereich 
sichtbar zu machen und zu verdeut-
lichen, wie auf diese Weise Mehr-
werte für die Stadtgesellschaft und 
für entsprechend engagierte Woh-

Jörn Ehmke 
GEWOBA Aktiengesellschaft Wohnen 
und Bauen

zess „Vahr 2035“. Mit diesem Prozess 
wurde ein Nachdenken über die Zu-
kunft einer der größten deutschen 
Siedlungen der Nachkriegsmoderne, 
der Neuen Vahr in Bremen, angesto-
ßen, um auf die sich verändernden 
sozialen, kulturellen, gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen reagieren zu können. In 
einem nachgelagerten Verfahren fin-
det dort seit 2022 ein ebenfalls sei-
tens vhw und GEWOBA gestalteter 
und begleiteter Dialogprozess statt. 
Mit unterschiedlichen lokalen Akteu-

Sebastian Beck
Seniorwissenschaftler vhw e. V. 
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1.1 Das Projekt in Kurzform  

Das explorative Forschungsprojekt untersucht die Rolle 
von Wohnungsunternehmen als Bildungsakteure und 
greift damit eine bislang wenig beleuchtete Fragestellung 
an der Schnittstelle von Bildung, Stadtentwicklung und 
gesellschaftlichem Engagement von Wohnungsunterneh-
men auf. Ziel des Projekts ist es, zu einer ersten Systema-
tisierung des Bildungsengagements von Wohnungsunter-
nehmen und zu einer fachlichen Einordnung des Themas 
beizutragen. Darauf aufbauend können weiterführende 
Forschungsansätze entwickelt werden. 

Ein weiteres Ziel des Projekts ist es, im Sinne eines Theo-
rie-Praxis-Transfers Impulse für ein zukünftiges Bildungs-
engagement der Wohnungswirtschaft herauszuarbeiten 
und entsprechende Empfehlungen für die Wohnungswirt-
schaft zu formulieren. Schließlich soll die Studie dieses 
spezifische Engagement der Wohnungswirtschaft der in-
teressierten Öffentlichkeit zugänglich machen und die da-
bei gemachten Erfahrungen reflektieren.

Das Forschungsprojekt wurde von April 2022 bis Juli 2023 
vom Institut Welt:Stadt:Quartier (WSQ) im Auftrag des 
vhw - Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung 
e. V. und der Bremer GEWOBA Aktiengesellschaft Woh-
nen und Bauen durchgeführt. Parallel dazu startete ein 
von der GEWOBA und der vhw-Forschung initiiertes dia-
logorientiertes Entwicklungsprojekt in Bremen-Vahr in 
Kooperation mit dem dortigen Quartiersmanagement. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie können pers-
pektivisch als Orientierungsrahmen für das unterneh-
merische Handeln in den kommenden Prozessschritten 
genutzt werden. Die angewandten Forschungsmethoden 
umfassten eine Literaturrecherche, die Recherche und 
empirische Analyse von Praxisbeispielen und deren Sys-
tematisierung. Zwischenergebnisse der theoretischen 

und empirischen Arbeiten wurden im Rahmen eines Ex-
perten-Workshops mit Vertretern und Vertreterinnen aus 
Wohnungswirtschaft, Zivilgesellschaft und Wissenschaft 
diskutiert.

Der vorliegende Bericht fasst die Ergebnisse des ge-
samten Forschungsprozesses zusammen und ist wie 
folgt aufgebaut: In den folgenden Abschnitten des 1. Ka-
pitels werden Konzeption, Design und Methodik des For-
schungsvorhabens skizziert. Kapitel 2 enthält einen Über-
blick über wesentliche Ergebnisse der Literatursichtung 
und eine fachlich-konzeptionelle Einordnung. Kapitel 3 
enthält eine Darstellung der identifizierten Praxisbei-
spiele, von denen vier in Form von differenzierten Fall-
studien vorgestellt werden. Die Ergebnisse der fallver-
gleichenden Analyse werden in Kapitel 4 dargestellt. Das 
abschließende Kapitel 5 fasst die Ergebnisse zusammen, 
indem es die wichtigsten Erkenntnisse als ‚Lessons Le-
arned‘ zusammenfasst und Perspektiven für die Zukunft 
formuliert.

Das Entwicklungsprojekt in Bremen-Vahr 
 
Das Bremer Wohnungsunternehmen GEWOBA 
und die vhw-Forschung initiierten im Bremer 
Stadtteil Vahr in Kooperation mit dem örtlichen 
Quartiersmanagement ein dialogorientiertes For-
schungsprojekt, in dessen Rahmen Möglichkeiten 
zur Weiterentwicklung der dortigen Bildungsland-
schaft ausgelotet werden. Ziel ist es aufzuzeigen, 
wie das Bildungsangebot insbesondere für jün-
gere Bewohnerinnen und Bewohner des Stadtteils 
qualifiziert werden kann.  
Im Zeitraum zwischen 2022 und 2024 finden drei 
Quartierswerkstätten vor Ort statt, bei denen Bil-

1.  Eckpunkte des Projekts und  
Forschungsdesign 
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dungsakteure zu Wort kommen. Ergänzend dazu 
werden über den gesamten Zeitraum Stakehol-
derinterviews geführt. Die GEWOBA möchte die 
Ergebnisse des Dialogs aufgreifen und die Umset-
zung der dort erarbeiteten Lösungen unterstützen. 
Das Forschungsprojekt „Wohnungsunternehmen 
als Bildungsakteure“ kann als Wissensressource 
nicht nur für den Dialog in der Bremer Vahr dienen. 
Die von Welt:Stadt:Quartier betrachteten Beispiele 
zeigen, wie Bildung im Quartier gemeinsam mit 
einer Vielzahl von Akteuren gestaltet werden kann. 

1.2 Forschungsdesign

Im Zentrum des Erkenntnisinteresses standen das Aus-
maß und die Verbreitung des Bildungsengagements von 
Wohnungsunternehmen, die Motive bzw. die Bedeutung 
des Bildungsengagements für die Unternehmen, die 
Schnittstellen und Kooperationen mit anderen Akteuren 
sowie die mit dem Bildungsengagement verbundenen 
Chancen und Risiken. 

Das Vorgehen orientierte sich an den folgenden Arbeits-
schritten: 

a)  Konkretisierung des theoretisch-konzeptionellen 
Rahmens 

b) Literatursichtung 
c) Recherche: Praxisbeispiele 
d) Vertiefende Analyse von vier Fallbeispielen 
e) Expertenworkshop 
f) Publikation 
g) Präsentation der Ergebnisse 

Die Vorgehensweise und Methodik Arbeitsschritte werden 
im Folgenden erläutert. 

a)  Konkretisierung des theoretisch-konzeptionellen 
Rahmens

Fragestellung und Erkenntnisinteresse wurden in der 
Startphase des Projekts im Dialog zwischen den Auftrag-
gebern und WSQ wie folgt abgestimmt. 

• Das Forschungsvorhaben untersucht keine Einzelaktivi-
täten, bei denen Wohnungsunternehmen einmalige oder 
kurzfristige Aktivitäten ermöglichen, etwa im Rahmen 
ihrer Corporate Social Responsibility-Strategie. Viel-
mehr stehen solche Ansätze im Fokus, bei denen sich 

Wohnungsunternehmen längerfristig prozess- und netz-
werkorientiert in einem konkreten Gebiet einbringen. 

• Bei der Untersuchung geht es zudem um Lernen von 
der Praxis für die Praxis. Es sollen interessante Bei-
spiele identifiziert werden, die anderen Wohnungsun-
ternehmen als Anregung dienen können. Dabei ist es 
nicht das Ziel, einen vollständigen Überblick des Bil-
dungsengagements von Wohnungsunternehmen in sei-
ner ganzen Breite vorzunehmen. Vielmehr sollen ein-
zelne interessante Beispiel vertieft analysiert werden, 
die eine Bandbreite unterschiedlicher Formen des En-
gagements repräsentieren. Die Studie soll damit dazu 
beitragen, Muster des Bildungsengagements von Woh-
nungsunternehmen zu identifizieren. Als Vorstufe zu 
einer Typologie sollen Merkmale beschrieben werden, 
anhand derer sich das Bildungsengagement von Woh-
nungsunternehmen differenziert darstellen lässt. 

• Im Mittelpunkt der Untersuchung stehen damit die 
Wohnungsunternehmen selbst und ihr konkretes Han-
deln im Bildungsbereich. Auf einer strukturellen Ebene 
wird untersucht, wo das Bildungsengagement in einem 
konkreten Unternehmen verortet ist und aufgrund wel-
cher Motivationslage und strategischer Überlegungen 
es zustande kam. Inhaltlich geht es um die Differenzie-
rung unterschiedlicher Engagement-Typen und thema-
tischer Schwerpunkte.

b) Literatursichtung 

Bisher gibt es nur wenige Forschungsarbeiten, die sich ex-
plizit mit dem Bildungsengagement von Wohnungsunter-
nehmen befassen. Die Literaturanalyse konzentrierte auf 
Arbeiten, die sich mit dem sozialen Engagement von Woh-
nungsunternehmen in lokalen Kontexten befassen, sofern 
dieses Engagement über die klassische Rolle als Vermie-
ter von Wohnraum hinausgeht. Auch Projektberichte und 
andere Veröffentlichungen aus dem Bereich der ‚grauen 
Literatur‘ wurden berücksichtigt, die das soziale Engage-
ment von Wohnungsunternehmen beschreiben. Hier ging 
es darum, Querverbindungen und Anknüpfungspunkte zur 
Fragestellung des Forschungsprojektes zu identifizieren. 
Darüber hinaus werden im Zuge der Literatursichtung 
fachliche Bezugspunkte aus unterschiedlichen Diszipli-
nen, insbesondere an der Schnittstelle von Bildung und 
Stadtentwicklung herausgearbeitet, um das Bildungsen-
gagement von Wohnungsunternehmen konzeptionell ein-
ordnen zu können.

c) Recherche Praxisbeispiele 

Mithilfe bestehender Netzwerke des vhw, der GEWOBA 
und des Instituts WSQ, darunter auch das Netzwerk Stif-
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tungen und Bildung, wurden elf Einzelbeispiele identifi-
ziert (s. Kap. 3.1.). In der Ansprache wurden die Charak-
teristika der gesuchten Beispiele erläutert, nämlich:

• längerfristig angelegtes Engagement;
• quartiersbezogene Ansätze;
• Einbettung in lokale Strukturen / Bildungsnetzwerke;
• Kooperationen mit unterschiedlichen Bildungsträgern 

sind willkommen, z. B. Schulen, Kitas, VHS, Familien- 
oder Nachbarschaftszentren, Initiativen der kulturellen 
Bildung / MINT / Gesundheit / Digitalisierung;

• Wohnungsunternehmen bzw. die unternehmens-
nahe Stiftung des Wohnungsunternehmens ist akti-
ver Partner in einem Netzwerk oder in federführen-
der Rolle. 

d) Vertiefende Analyse von vier Fallbeispielen 

Aus den identifizierten Einzelbeispielen wurden in einem 
gemeinsamen Workshop von vhw und WSQ vier für eine 
vertiefende Analyse ausgewählt: 

• Allbau GmbH, Essen 
• Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH
• DEGEWO AG, Berlin
• Stiftung Berliner Leben 

Mit der Auswahl dieser vier Beispiele sollte eine Band-
breite unterschiedlicher Erscheinungsformen von Bil-
dungsengagement von Wohnungsunternehmen hin-
sichtlich der strukturellen Verankerung wie auch der 
inhaltlichen Ausrichtung abgebildet werden.

Bei der Auswahl wurden die folgenden Kriterien berück-
sichtigt: 

1. Fokus auf dicht besiedelte Räume
2.  Wohnungsunternehmen als aktive Akteure der Stadt-

entwicklung in definierten Räumen 
3. Systematische Ansätze

Weiter ging es bei der Fallauswahl darum, strukturell und 
inhaltlich eine gewisse Bandbreite abzubilden. Bezogen 
auf die Organisation und Anbindung an das Wohnungs-
unternehmen repräsentieren die vier Beispiele folgende 
Strukturvarianten: 

• Organisationseinheit im Wohnungsunternehmen 
• Ausgründung: gGmbH
• Externe Berater
• Ausgründung: Stiftung

Hinsichtlich der Komplexität des verfolgten Handlungs-
ansatzes sind folgende Ausprägungen vertreten: 

• Quartiersentwicklung
• Organisationsentwicklung
• Vernetzungsaufbau 
• Mikroprojekte / Angebotsplattform

Zu jedem Fallbeispiel wurden leitfadengestützte Exper-
teninterviews geführt, in jedem Fall mit Vertretern des 
Wohnungsunternehmens (bzw. in einem Fall einer unter-
nehmensnahen Stiftung), zum Teil auch mit weiteren Pro-
jektbeteiligten. 

Folgende Interviews wurden durchgeführt: 

Lfd. Nr. Datum Fallbeispiel Person Rolle / Organisation 

1 29.07.2022 Soziale Stadt ProPotsdam 
gGmbH

Daniel Beermann
Katja Zehm

Geschäftsführer
Leiterin „oskar“

2 29.07.2022 Stiftung Berliner Leben Dr. Hans-Michael Brey
Dr. Anne Schmedding

Vorstandsvorsitzender
Leiterin Stiftungsprojekte

3 26.08.2022 Allbau GmbH Herr Serifi
Herr Remy
Frau Giesen

Ressortleitung, 
Kommunikation, 
Sozialmanagement

4 26.09.2022 DEGEWO AG Eduard Heußen Externer Koordinator

Abbildung 1: Überblick der durchgeführten Interviews
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der Wohnungswirtschaft, unternehmensnaher Stiftungen 
und aus der Wissenschaft eingeladen, um die Ergebnisse 
des Forschungsvorhabens zu diskutieren. 

Das übergeordnete Ziel des Expertenworkshops wurde 
folgendermaßen definiert: 

• Die Expertinnen und Experten validieren die bisheri-
gen Ergebnisse, bewerten und ergänzen diese mit ihren 
Sichtweisen. Damit entsteht eine abgesicherte Grund-
lage für die weitere Arbeit mit dem Material, z. B. im 
Rahmen von Publikationen, Veranstaltungen und wei-
teren Projekten. 

Die zentralen Fragestellungen waren: 

• Wird das Engagement von Wohnungsunternehmen in 
den Projektergebnissen realistisch dargestellt? 

• Sind Kategorien angemessen gewählt? Gibt es weitere 
relevante Merkmale? 

• Inwieweit werden die Befunde als verallgemeinerbar 
eingeschätzt? 

Am Workshop haben insgesamt zehn Personen teilgenom-
men; Teilnehmerliste und Programm des Workshops fin-
den sich im Anhang. 

Die Ergebnisse des Workshops fließen an mehreren Stel-
len in den Bericht ein: 

• Die beteiligten Experten und Expertinnen haben zusätz-
liche Informationen zu den analysierten Fallbeispielen 
beigetragen, sodass diese differenzierter beschrieben 
werden können. 

• Ebenso haben sie auf fehlende Informationen hingewie-
sen; diese wurde in der Darstellung im Bericht ergänzt, 
sofern sie verfügbar waren. 

• Die Experten und Expertinnen haben ihre Sicht zum 
Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen dar-
gestellt, insbesondere hinsichtlich der Motivation von 
Wohnungsunternehmen. Diese Ausführungen fließen 
in die Analyse in Kapitel 4 und 5 ein. 

Ausgehend von der Fragestellung des Forschungsvorha-
bens ging es in den Interviews darum, den Hintergrund des 
Engagements des jeweiligen Wohnungsunternehmens im 
Bildungsbereich und die konkrete praktische Umsetzung 
zu erfassen. 

Weiter wurden schriftliche Projektdokumentationen und 
Internet-Quellen für die Analyse der vier Fallbeispiele he-
rangezogen. 

Auf der Basis dieses Materials erfolgte die fallbezogene 
Analyse, die in die Falldarstellungen in Kapitel 3 einge-
flossen ist, sowie die fallvergleichende Analyse in Kapitel 
4. Damit orientiert sich die Auswertung des empirischen 
Materials an Prinzipien der qualitativen Inhaltsanalyse 
nach Kuckartz (2018), die ‚fallbezogen‘ und ‚kategorien-
bezogen‘ erfolgen kann. 

Zur Analyse der Fallbeispiele wurde ein Analyse-Raster 
entwickelt, das wesentliche Aspekte des Bildungsenga-
gements von Wohnungsunternehmen beschreibt. Die 
übergeordneten Dimensionen dieses Analyse-Rasters 
sind: 

1. Motivation des Wohnungsunternehmens
2. Verortung des Engagements im Unternehmen 
3. Inhalt / Gegenstand des Engagements 
4. Rolle des WU und Kooperation mit anderen 
5. Perspektiven / Potenzialfelder 

Das vollständige Analyse-Raster mit allen Unterkatego-
rien wird in Kapitel 3.2 vorgestellt. Es bildet ein wesent-
liches konzeptionelles Ergebnis des Pilotvorhabens, das 
perspektivisch auch in anderen Vorhaben als Instrument 
zur Beschreibung und Analyse des Bildungsengagements 
von Wohnungsunternehmen eingesetzt werden kann. 

e) Expertenworkshop 

Am 15.11.2022 fand in der vhw-Bundesgeschäftsstelle ein 
Expertenworkshop statt. Neben den Vertretern des vhw 
und des Instituts WSQ waren Vertreterinnen und Vertreter 
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– z. B. Angebote für Senioren oder junge Erwachsene – und 
quartiersbezogenen Ansätzen – z. B. Quartiersmanagement 
(ibid., S. 76). Ein Ergebnis der Studie ist, dass das soziale 
Engagement bei den drei untersuchten Unternehmensty-
pen zwar nicht vollständig identisch, jedoch durchgängig in 
systematischer Weise vorzufinden ist. 

 In die gleiche Zeit fällt ein breiter Diskurs um den Be-
griff der ‚Stadtrendite‘. Mit diesem Begriff soll der gesell-
schaftliche Mehrwert beschrieben werden, der durch das 
soziale Handeln insbesondere kommunaler Wohnungsun-
ternehmen entsteht und der damit über die reine Kapital-
rendite hinausgeht. So wird in einer Expertise des Bundes-
ministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung aus 
dem Jahr 2008 der Begriff verwendet, um das besondere  
Potenzial kommunaler Wohnungsunternehmen zu be-
schreiben (BMVBS & BBR 2008). In einem konzeptionell-
strategischen Papier aus demselben Jahr argumentiert 
Jörg Franzen (2008), dass kommunale Wohnungsunter-
nehmen in besonderer Weise sozialen Zielen verpflich-
tet seien. Als Beispiele für Beiträge von Wohnungsunter-
nehmen zur Stadtrendite nennt Franzen soziale Integration 
und den Erhalt stabiler Bewohnerstrukturen. 

Nicht zufällig fällt die Diskussion zum Stichwort ‚Stadtren-
dite‘ in eine Zeit, die von massiven Verkäufen kommunaler 
Wohnungsbestände geprägt war; diese Strategie wurde in 
den 1990er und 2000er-Jahren von vielen Kommunen als 
probater Weg zur Entlastung ihrer Haushalte gewählt, im 
Einklang mit dem vorherrschenden liberalen Paradigma 
vom ‚schlanken Staat‘. Die Einführung des Begriffs ‚Stadt-
rendite‘ kann hier als ein Versuch verstanden werden, die-
sen Trend zu stoppen und kommunalen Wohnungsunter-
nehmen wieder ein größeres Gewicht zu geben. 

Seit dieser Zeit haben sich sowohl die politische als auch 
die fachliche Lage verändert: Zum einen überwiegt heute 

Im Folgenden werden zunächst allgemeinere Befunde zum 
sozialen Engagement von Wohnungsunternehmen aus der 
Literatur skizziert (2.1.) und die Bandbreite des gesell-
schaftlichen Engagements von Wohnungsunternehmen 
dargestellt (2.2.). Dabei erscheint Bildungsengagement 
als eine Variante des gesellschaftlichen Engagements von 
Wohnungsunternehmen, das erst in jüngerer Zeit eine grö-
ßere Beachtung erhalten hat. Weiter geht es darum, das 
Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen konzep-
tionell einzuordnen (2.3.). Dazu werden einschlägige analyti-
sche Zugänge und relevante Begriffe aus unterschiedlichen 
Disziplinen eingeführt und mit Bezug auf das Bildungsenga-
gement von Wohnungsunternehmen erläutert. 

2.1 Gesellschaftliches Engagement von 
Wohnungsunternehmen im Überblick 

In der Literatur werden Wohnungsunternehmen als wich-
tige Akteure identifiziert, die zur Bearbeitung vielfältiger 
gesellschaftlicher Herausforderungen einen positiven 
Beitrag leisten können. Ihr Beitrag wird dabei nicht auf 
das Vermietungsgeschäft beschränkt. 

Eine der ersten Überblicksarbeiten zum sozialen Engage-
ment von Wohnungsunternehmen wurde 2008 veröffent-
licht (Besecke & Engbers 2008). Darin wird ausgehend von 
den Begriffen ‚Sozialarbeit‘ und ‚Sozialmanagement‘ das 
soziale Engagement von Wohnungsunternehmen zunächst 
konzeptionell gefasst. Im empirischen Teil der Arbeit wird 
das gesellschaftliche Engagement unterschiedlicher Typen 
von Wohnungsunternehmen dargestellt, wobei kommunale, 
genossenschaftliche Wohnungsunternehmen und ‚neue 
Investoren‘ miteinander verglichen werden. Die Formen 
des gesellschaftlichen Engagements werden unterschie-
den nach problembezogenen Ansätzen – z. B. Beratung 
bei Mietschulden – Angeboten für bestimmte Zielgruppen 

2. Fachliche Einordnung
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Bei Wohnungsunternehmen liegt insofern ein besonde-
rer Fall vor, weil zumindest theoretisch der Zielkonflikt 
zwischen unternehmerischen und sozialen Zielen kleiner 
ausfällt als in anderen Branchen: Für ein Wohnungsunter-
nehmen kann ein soziales Engagement dazu beitragen, die 
soziale Stabilität in großen Beständen zu verbessern, wo-
mit gleichzeitig der Wert der Unternehmensbestände er-
halten wird. Wohnungsunternehmen können also gleich-
zeitig soziale und wirtschaftliche Ziele verfolgen, ohne 
dass notwendigerweise ein Widerspruch entstehen muss. 

2.2 Die Bandbreite des sozialen Engage-
ments von Wohnungsunternehmen 

Ein Blick auf die Literatur seit den Anfängen der 2000er-
Jahre bis heute zeigt, dass Wohnungsunternehmen in sehr 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Bereichen als relevante 
Akteure beschrieben werden. Die folgende exemplarische 
Literaturauswahl benennt Beispiele, bei denen Wohnungs-
unternehmen zu unterschiedlichen gesellschaftlichen Pro-
blemlagen – meist im Konzert mit anderen Akteuren - aktiv 
geworden sind, unter anderem auch im Bereich Bildung. 

• Thema Integration: 2005 erscheint in Herausgeber-
schaft der Schader-Stiftung, des Bundesverbands 
deutscher Wohnungs- und Immobilienunternehmen 
und weiterer wissenschaftlicher und kommunaler Ak-
teure eine Studie mit dem Titel ‚Zuwanderer in der 
Stadt‘ (Schader-Stiftung et al. 2005). Hier werden Kom-
petenzen und Handlungsmöglichkeiten unterschiedli-
cher Akteure beschrieben, darunter explizit auch Woh-
nungsunternehmen; dazu heißt es: ‚Integration zählt 
zwar nicht zu den Kernaufgaben von Wohnungsunter-
nehmen, dennoch liegen eigene Aktivitäten zur sozialen 
Stabilisierung von Quartieren mit hohem Zuwanderer-
anteil durchaus auch in ihrem wirtschaftlichen Inter-
esse‘ (ibid., S. 25). Aufgrund dieser Überlegungen wird 
für eine erhöhte interkulturelle Sensibilität innerhalb 
der Teams von Wohnungsunternehmen geworben so-
wie für die Einstellung von Mitarbeitern und Mitarbei-
terinnen mit Migrationshintergrund. 

• Das Thema Integration wird auch im Rahmen des Fo-
kusthemas ‚Sozialer Zusammenhalt und Migration‘ der 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ge-
förderten Zukunftsstadtforschung aus dem Jahr 2021 
aufgegriffen (SynVer*Z 2021). Auch hier werden Woh-
nungsunternehmen aufgrund ihrer ‚Schlüsselrolle‘ 
(ibid., S. 17) direkt angesprochen. Die angesprochenen 
Handlungsmöglichkeiten beziehen sich zunächst auf 
die Schaffung von Wohnraum, die diskriminierungs-
freie Vergabe und die Zugangsmöglichkeiten von neu 

im Vergleich zur Jahrtausendwende die gegenläufige Ten-
denz, sprich der Erhalt und vielfach der Ausbau kommu-
naler Wohnungsbestände. Fachlich wird heute auf den Be-
griff ‚Stadtrendite‘ seltener Bezug genommen. 

Aktuell wird das soziale Engagement vieler Unternehmen 
– auch von Wohnungsunternehmen –vor allem im Kon-
text eines erweiterten Verständnisses des Begriffs ‚Nach-
haltigkeit‘ diskutiert, das die Bereiche ESG (Environment, 
Social, Government) umfasst (Haberstock o. J.). Zu dieser 
Entwicklung hat einerseits die gestiegene gesellschaft-
liche Bedeutung des Nachhaltigkeitsdiskurses beige-
tragen; aus Unternehmenssicht mindestens ebenso be-
deutsam ist darüber hinaus der sich weiter entwickelnde 
Rechtsrahmen, insbesondere in Gestalt der aktualisierten 
Richtlinien der EU-Corporate Sustainability Reporting Di-
rective (European Commission o. J.). Diese führen zu einer 
massiven Ausweitung der Nachhaltigkeitsberichterstat-
tung: Allein in Deutschland müssen ab 2024 15.000 Un-
ternehmen einen deutlich umfangreicheren Nachhaltig-
keitsbericht vorlegen als in der Vergangenheit; darunter 
sind auch viele mittelständische Wohnungsunternehmen. 
Auch Unternehmen, die bereits in der Vergangenheit ei-
genständige Berichte über ihr soziales Engagement (Cor-
porate Social Responsibility; CSR) erstellt haben, müssen 
sich umstellen, da diese den neuen Anforderungen in der 
Regel nicht entsprechen. Unternehmen müssen jetzt ih-
ren „ESG-Fußabdruck“ konkret und transparent anhand 
der European Sustainability Reporting Standards (ESRS, 
ibid.) analysieren, die Darstellung in ihren Lagebericht in-
tegrieren und inhaltlich prüfen lassen. Angesichts dieser 
drastisch angewachsenen Berichtsansprüche und auch 
der generellen Bedeutungszunahme von ESG sind viele 
Unternehmen dabei, Nachhaltigkeitsabteilungen aufzu-
bauen und Berichtsroutinen zu entwickeln. Das auf den 
genannten Kriterien beruhende ESG-Rating beeinflusst 
zudem die Zugänge der Unternehmen zu den europäi-
schen Finanzmärkten. 

Damit ist die Bedeutung des Themas Nachhaltigkeit für 
Unternehmen erheblich gestiegen, eine Entwicklung, die 
aus unterschiedlichen Perspektiven durchaus kritisch 
diskutiert wird: Einerseits werden mit Blick auf die wirt-
schaftliche Entwicklung der Unternehmen ungeklärte 
Zielkonflikte zwischen unternehmerischen und Nachhal-
tigkeits-Zielen konstatiert, und es wird die relative Un-
schärfe und Uneinheitlichkeit der Definition von Nach-
haltigkeitskriterien kritisiert (Schwarze 2023). Auf der 
anderen Seite gibt es die Kritik am ‚Greenwashing‘, sprich 
am Versuch von Unternehmen, ihren nicht nachhaltigen 
Geschäftsmodellen nach außen hin einen grünen, nach-
haltigen Anstrich zu geben (Ying Lam 2022). 
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sili Siegert 2019 die ‚Radikalisierungstendenzen und 
Potenziale politischer Bildung in belasteten Großstadt-
quartieren‘ auf. Hier wird auf ‚Hinwendungen zum Ex-
tremismus‘ Bezug genommen, die gerade von Unter-
nehmen der Wohnungswirtschaft wahrgenommen 
wurden. Diese spielen in diesem Zusammenhang da-
mit die Rolle eines Seismografen, der auf bestimmte 
gesellschaftliche Problemlagen hinweist. Der Bericht 
basiert auf mehreren breit angelegten Forschungspro-
jekten, die im Auftrag des GDW – Bundesverband deut-
scher Wohnungs- und Immobilienunternehmen durch-
geführt wurden. In den abschließenden Empfehlungen 
werden insbesondere die präventiven Möglichkeiten der 
Wohnungswirtschaft betont, zum Beispiel der Ausbau 
von Begegnungsorten und die Verbesserung gesell-
schaftlicher Teilhabe (Stapf/Siegert 2019, S. 36). 

• Eher selten werden Wohnungsunternehmen explizit 
als Akteure im Zusammenhang mit dem Thema Bil-
dung genannt. Ein Beispiel dafür ist die Tagungsdoku-
mentation des Instituts für Landes- und Stadtentwick-
lungsforschung des Landes NRW von 2006; hier wird 
mit Blick auf eine Dortmunder Großsiedlung ein Fall-
beispiel vorgestellt, bei dem der Hausmeister als – wie 
es heißt, – ‚lokale Integrationsfigur‘ vier Jugendliche 
dazu motivieren konnte, die Renovierung eines Nach-
barschaftstreffs zu unterstützen. Dieses Engagement 
wurde mit einem Zertifikat versehen, und es habe dazu 
beigetragen, dass einer der Jugendlichen eine Ausbil-
dung bei einem Malerunternehmen aufnehmen wolle 
(ILS NRW 2006 S. 34). Auf eine ähnliche Rolle hebt auch 
Hass (2021) ab, der mit Blick auf die Bildungsarbeit der 
Volkshochschule in einer Erfurter Großsiedlung Mit-
arbeitende von Wohnungsunternehmen neben ande-
ren Personengruppen als ‚Schnittstellenpersonen‚ (S. 
90) bezeichnet, ‚die viel Kontakt zur Zielgruppe‘ haben 
und ‚Vertrauen, Kommunikationskompetenz‘ mitbräch-
ten und so eine wichtige Rolle als Vermittlungsinstanz 
zwischen der VHS als Bildungsanbieterin und den Ziel-
gruppen spielten. 

Wohnungsunternehmen engagieren sich im Bildungsbe-
reich zum Teil als finanzielle Förderer, aber auch mit Per-
sonal und Know-how (vgl. auch GEWOBA o.J; Gabian 2009;
Eichener 2009; GEWOFAG 2018, S.43). Ein wichtiges Thema 
ist auch der Übergang in berufliche Bildung und Beruf; hier 
bringen Wohnungsunternehmen ihre Rolle als wohnort-
naher Wirtschaftsbetrieb ein, der gleichzeitig Arbeitgeber 
ist und zudem ein Eigeninteresse hat, Fachkräfte zu ge-
winnen (vgl. ProPotsdam o.J.; Gewobag 2018, S. 58). Eine 
Form des Engagements besteht auch an der Beteiligung 
an lokalen Bildungsnetzwerken und -verbünden (vgl. Heu-
ßen 2008). 

Zugewanderten zum Wohnungsmarkt – damit zu Aufga-
ben, die das Kerngeschäft von Wohnungsunternehmen 
betreffen, die aber als entscheidend für gesellschaft-
liche Integrationserfolge angesehen werden. Darüber 
hinaus werden die aktive Beteiligung am Quartiersma-
nagement und die Kooperation mit ‚Kommunen, sozi-
alen Trägern und Migrant*innenselbstorganisationen‘ 
empfohlen (ibid.) sowie die ideelle und finanzielle Un-
terstützung von Aktivitäten, die das Zusammenleben 
verbessern und die Bereitstellung von Räumen. 

• Auf die wichtige Rolle von Wohnungsunternehmen zur 
Verbesserung der Partizipation in der sozialen Stadt-
entwicklung weist Heidi Sinning (2013) in ihrem Beitrag 
im Forum Wohnen und Stadtentwicklung des vhw hin. 
Sie skizziert, wie Wohnungsunternehmen durch die ak-
tive Beteiligung von Mieterbeiräten und -initiativen die 
Kommunikation mit den Bewohnern und Bewohnerin-
nen verbessern können und weitere Beteiligungsmög-
lichkeiten schaffen können. Das Thema Partizipation 
wird auch in der oben genannten Publikation der Scha-
der-Stiftung thematisiert, unter anderem mit der Vor-
stellung eines best-practice Beispiel eines städtebau-
lichen Erneuerungsprozesses aus Köln. Das Beispiel ist 
in einem Stadtteil verortet, in dem viele Menschen mit 
Migrationshintergrund – u. a. viele Aussiedler aus Russ-
land – leben. In diesem Quartier wurde eine Organisa-
tion für soziale Dienstleistungen von der Sahle Woh-
nen GbR damit beauftragt, partizipative Prozesse mit 
den Bewohnern anzustoßen. Als Ergebnis sind zum Teil 
durch Eigenengagement der Bewohnerinnen mehrere 
kulturelle Aktivitäten und Treffpunkte entstanden. Auch 
das Thema Kinder- und Jugendbeteiligung spielte eine 
große Rolle (vgl. Schader-Stiftung 2005 et al. S. 50ff.) 

• Ein anderes Thema wird 2016 vom ‚Verbundprojekt tran-
sit‘ – getragen vom Landeskriminalamt Niedersachsen 
und dem Deutschen Institut für Urbanistik – aufgegrif-
fen, nämlich Sicherheit im Wohnumfeld. In einem For-
schungsprojekt wurden Impulse für die Zusammenarbeit 
von Polizei, Wohnungsunternehmen und Kommune iden-
tifiziert. Dabei wird zwischen sozialen / sozialräumlichen 
und baulichen Ansätzen für ein sicheres Wohnumfeld un-
terschieden. Die Rolle von Wohnungsunternehmen wird 
stärker im baulichen Bereich gesehen, aber darauf nicht 
beschränkt: Wohnungsunternehmen könnten auch so-
ziale Aktivitäten im Wohnumfeld ermöglichen, die soziale 
Vernetzung im Quartier fördern und damit eine wichtige 
Aufgabe im Bereich der Kriminalitätsprävention spielen 
(Verbundprojekt transit 2016, S. 5f.). Weiter wird auf die 
hohe Bedeutung der Zusammenarbeit und Vernetzung 
unterschiedlicher Akteure hingewiesen (ibid, S. 7 und 11). 

• In einer von der Bundeszentrale für politische Bildung 
herausgegebenen Arbeit zeigen Tobias Stapf und Was-
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Zwischenfazit zum gesellschaftlichen Engagement von Wohnungsunternehmen  
 
Es zeigt sich, dass Wohnungsunternehmen bei einer großen Bandbreite gesellschaftlicher Themen als wichtige 
Akteure beschrieben werden. So unterschiedlich die Themen sind, so ähnlich sind sich andererseits die loka-
len Kontexte, auf die in den Arbeiten Bezug genommen wird, nämlich die Quartiere mit einer hohen Dichte sich 
überlappender Problemlagen. Überwiegend ist von großstädtischen Quartieren, zum Teil auch von Großsied-
lungen die Rede. Als Handlungsmöglichkeiten der Wohnungsunternehmen werden eine sozial sensible Vermie-
tungspraxis, das Bereitstellen von Räumen sowie die äußere Gestaltung der Quartiere genannt. Die Rolle der 
Wohnungsunternehmen wird aber nicht auf diese Bereiche im Kerngeschäft beschränkt: der Begriff ‚Schnitt-
stellenpersonen‘ beschreibt das besondere Potenzial von Wohnungsunternehmen, die aufgrund der Nähe der 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen zu den Bewohnern und Bewohnerinnen eine besondere Vertrauensstellung 
genießen und daher in vielfältiger Weise positiven Einfluss auf die Entwicklung des Quartiers nehmen können. 
Die Rolle der Wohnungsunternehmen wird bei den unterschiedlichen Themen insbesondere präventiv verstan-
den: sie können die Ansätze stärken, die eine positive Entwicklung begünstigen und so einer Zuspitzung von 
Problemlagen vorbeugen. 

Abbildung 2: Felder des gesellschaftlichen Engagements von Wohnungsunternehmen (Quelle: Welt:Stadt:Quartier)
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die weitverbreitete Mentalität der daran Beteiligten – ste-
hen in deutlichem Gegensatz zu einer integrativen und 
individualisierenden Pädagogik. Vielmehr wird durch eine 
Vielzahl von altbekannten Organisationsmechanismen in 
unserem Schulsystem immer wieder versucht, die homo-
gene Lerngruppe herzustellen (…). Dies ist zwangsläufig 
mit immer neuen Schritten der Selektion verbunden.“ 

Die Analyse dieser Situation beschränkt sich häufig auf 
den pädagogischen Bereich, sprich die Strukturmerkmale 
des Bildungssystems (z. B. Ganztagsschule versus Halb-
tagsschule; mehrgliedriges Schulsystem etc.). Dabei lohnt 
es, die Analyse um einen stadtsoziologischen Blick aus-
gehend vom Begriff der ‚Segregation‘ zu erweitern. Damit 
wird die räumliche Aufteilung von Stadtgebieten nach be-
stimmten Merkmalen beschrieben, wie z. B. Einkommen, 
Alter, Ethnie, Religion (Schubert et al. 2020). Extreme For-
men der Segregation führen zu Sozialräumen mit einer 
hohen Dichte sozialer Problemlagen.

Eine international vergleichende Studie (Burger 2020) 
zeigt, dass der Grad der Segregation eine große Rolle bei 
der Verteilung von Bildungschancen spielt: In den an den 
stärksten segregierten Gesellschaften ist der Zusammen-
hang zwischen sozialem Hintergrund des Elternhauses 
und den Bildungserfolgen der Kinder besonders groß. 

Daraus lässt sich schlussfolgern, dass das unmittel-
bare soziale Umfeld einen erheblichen Einfluss auf die 
Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen hat. Für 
diesen Zusammenhang wird in der Soziologie der Begriff 
‚Gebietseffekte‘ (Ostmann 2013) verwendet. Bezogen auf 
Bildungsbiografien sorgen diese dafür, dass der ‚Lern-
raum Quartier‘ (Kühnel 2014) aufgrund seiner Beschrän-
kungen zu einer Hypothek wird. 

Damit entsteht eine sich wechselseitig verstärkende ne-
gative Dynamik: Ausgehend von einer ungünstigen Aus-
gangslage im Quartier verschlechtern sich durch die Ge-
bietseffekte die Bildungschancen, wodurch wiederum 
positive Entwicklungschancen durch Bildung verringert 
werden. 

Um Segregation zu begegnen, werden in der Stadtsozio-
logie unterschiedliche Strategien diskutiert. Eher kritisch 
werden aktuell Ansätze einer rein äußerlichen Gebietsauf-
wertung diskutiert, die mit dem Ziel durchgeführt werden, 
einem negativen Image entgegenzuwirken und zu einer 
besseren sozialen Durchmischung beizutragen. Jedoch 
können so verstandene Aufwertungsstrategien zwar die 
‚urbane Lebens- und Aufenthaltsqualität steigern‘, aber 
gleichzeitig Gentrifizierungsprozesse auslösen oder ver-

2.3 Konzeptionelle Einordnung 

Die Sichtung der in der Literatur analysierten Fallbeispiele 
hat gezeigt, dass das soziale Engagement von Wohnungsun-
ternehmen sehr breit gefächert ist und sich auf viele gesell-
schaftliche Herausforderungen bezieht. Gleichzeitig zeigen 
die Beispiele Gemeinsamkeiten hinsichtlich der Sozialstruk-
tur: Die meisten sind in urbanen Quartieren mit komplexen 
Problemlagen verortet. Geht man von den in der Literatur 
dargestellten Beispielen aus, gilt das gleichermaßen für das 
Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen. 

Um das Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen 
vor dem Hintergrund dieser spezifischen lokalen Kontexte 
konzeptionell zu fassen, sind verschiedene fachliche Zu-
gänge hilfreich, die im Folgenden kurz skizziert werden 
sollen. 

Stadt- und bildungssoziologische Perspektiven: 
Segregation und Bildungschancen  

Seit PISA 2001 wird in Deutschland sehr intensiv über den 
Zusammenhang von sozialem Hintergrund des Elternhau-
ses und dem Bildungserfolg der Kinder diskutiert. Der seit 
Jahren wenig veränderte Befund ist, dass es dem Bil-
dungssystem nicht gelingt, soziale Gegensätze abzumil-
dern. Im Gegenteil vergrößern sich soziale Unterschiede 
sogar noch im Verlauf der Bildungsbiografien. 

Daran ändern selbst strukturelle Innovationen nichts, die 
mit dem Ziel eingeführt werden, soziale Ungleichheiten 
auszugleichen. Ein Beispiel dafür ist der Ausbau der früh-
kindlichen Bildung und Betreuung seit Einführung des 
Rechtsanspruchs auf einen Betreuungsplatz. Ein Grund 
dafür war einerseits die verbesserte Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf, andererseits aber auch das sozialpoliti-
sche Argument, auf diesem Weg Kinder aus benachteilig-
ten Familien besser zu fördern. In der Realität kann der 
Rechtsanspruch insgesamt nicht eingelöst werden, aber 
arme Familien und Familien mit Migrationshintergrund 
sind überproportional von den fehlenden Plätzen betroffen 
(vgl. Destatis o.J.; Menzel & Scholz 2022; SVR 2013 b; WSQ 
2023). Das heißt, dass gerade Kinder aus armen Familien 
und Kinder mit Migrationshintergrund seltener frühkind-
liche Bildungsangebote wahrnehmen als wohlhabendere 
Familien bzw. Familien ohne Migrationshintergrund. Als 
Folge vergrößern sich bereits in der Phase der frühkind-
lichen Bildung die sozialen Gegensätze. 

Zum schulischen Bereich führt Mack aus (2008, S. 177): 
„Die Funktionsmechanismen unseres Schulsystems – und 
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Perspektiven (beispielsweise aus Schule, Jugendhilfe und 
Stadtentwicklung) und andererseits Akteure, die unter-
schiedliche Phasen der Bildungsbiografie im Blick haben 
(beispielsweise Kita-Fachkräfte und Personal in Schulen) 
stärker miteinander kooperieren und sich auf gemein-
same Ziele hin orientieren. 

Die Ausgestaltung von lokalen Bildungslandschaften hat 
sich in der Praxis sehr vielfältig entwickelt. So sind ne-
ben dezidiert schulentwicklerisch orientierten Ansätzen 
sowie sozialintegrativen Ansätze, die Bildung mit Stadt-
teilentwicklung und der Kooperation von Schule und Ju-
gendhilfe verbinden, auch administrativ-planerisch ange-
legte Ansätze vorzufinden (vgl. Schmachtel & Olk 2017). 
Dementsprechend lassen sich Bildungslandschaften zum 
einen danach unterscheiden, ob die Kooperation auf der 
Ebene pädagogischer Fachkräfte oder auf der Ebene von 
Entscheidungsträgern und Entscheidungsträgerinnen er-
folgt. Zum anderen können Kooperation und Vernetzung 
entweder einzelne Bildungsbereiche oder Bildungsüber-
gänge fokussieren oder eine ganzheitliche, bildungsbe-
reichsübergreifende Perspektive verfolgen (vgl. Nied-
lich 2019, 2020). Während zu Beginn der Entwicklung 
zunächst die bereichsspezifische Vernetzung von Fach-
kräften im Vordergrund stand, sind in den vergangenen 
Jahren zunehmend bereichsübergreifend angelegte Initia-
tiven entstanden, die Entscheidungsträger und Entschei-
dungsträgerinnen auf politisch-administrativer Ebene zu-
sammenführen (ibid.). 

Derartige Ansätze greifen viele der oben genannten Pers-
pektiven auf und erweitern sie um eine strukturelle Kom-
ponente, indem sie Fragen der Planung und Steuerung 
auf kommunaler Ebene adressieren. Zwar können auch 
solche Initiativen letztlich nicht die strukturellen Prämis-
sen im Bildungssystem – wie dessen Selektionsfunktion 
oder die Kernaufgaben und Eigenlogiken verschiedener 
Bildungsinstitutionen und anderer Akteure – zugunsten 
rein rationalen, effektiven Handelns auflösen (Schmachtel 
& Olk 2017), sie können aber wichtige Beiträge leisten, um 
den auch von kritischen Beobachtern und Beobachterin-
nen lokaler Bildungslandschaften konstatierten Koordi-
nierungsbedarf zu adressieren, Lernimpulse geben und 
darauf hinwirken, dass erfolgreiche Handlungsansätze auf 
eine dauerhafte Basis gestellt werden.

Für Quartiere mit besonderen Problemlagen ist besonders 
der Diskurs rund um kommunale Präventionsketten (ISS 
o.J.) von Bedeutung. Hier geht es darum, ein integriertes, 
biografie- und fachübergreifendes Netzwerk von Bildungs- 
und Präventionsangeboten aufzubauen. Ganz im Sinne des 
namensgebenden Ansatzes der Prävention sollen Prob-

stärken (Beck 2021, S. 6). Das Ergebnis ist in diesem Fall 
eine ‚Verdrängung von Anwohnenden‘, die ‚Veränderung 
des Nachbarschaftscharakters‘, eine soziale Aufwertung 
durch Zuzüge sowie ‚einem dadurch resultierenden Aus-
schluss bestimmter Gruppen‘ (ibid.). 

Alternativ dazu postulieren Drilling und Dittmann (2022) 
eine ressourcenorientierte Perspektive auf die Bewohne-
rinnen dieser Quartiere. Dabei geht es im Kern darum, die 
aktuellen Bewohner in einer Weise zu stärken, dass sich 
ihre Lebenssituation verbessert. 

Bei dieser Stärkung der Bewohner und Bewohnerinnen 
kann das Bildungssystem eine wichtige Rolle spielen: 
Gerade ein positiv verlaufender Bildungsweg kann Men-
schen in ärmeren Quartieren Lebenschancen eröffnen, 
wenn zum Beispiel eine solide berufliche Ausbildung ei-
nen Ausweg aus prekären Arbeitsverhältnissen ermög-
licht. Tatsächlich gibt es in vielen Schulen und anderen 
Bildungseinrichtungen in besonders segregierten Gebie-
ten viele innovative pädagogische Ansätze und engagiertes 
Personal; jedoch zeigt u. a. eine Studie des SVR (2013a) 
zu Bildungssegregation an deutschen Schulen, dass diese 
positiven Beispiele einfach zu wenige sind, um gesamtge-
sellschaftliche Relevanz zu erlangen. 

Educational Governance-Perspektiven: Lokale 
Bildungslandschaften und Präventionsketten

Das Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen 
kann auch aus der Perspektive der Educational Gover-
nance betrachtet werden (vgl. Schmachtel & Olk 2017; 
Niedlich 2020); dabei stehen Fragen der Steuerung und 
Koordination von Bildungsorganisationen und -prozessen 
im Fokus des Interesses. 

Mit Blick auf lokale Steuerungsstrukturen im Bildungs-
bereich hat sich seit den 2000er-Jahren der Begriff ‚Lo-
kale Bildungslandschaften‘ etabliert. Dieses Konzept be-
schreibt nach der Definition von Bleckmann und Durdel 
(2009, S. 12) ‚langfristig angelegte, professionell gestal-
tete, auf gemeinsames, planvolles Handeln abzielende, 
kommunalpolitisch gewollte Netzwerke zum Thema Bil-
dung, die ausgehend von der Perspektive des lernenden 
Subjekts formale Bildungsorte und informelle Lernwelten 
umfassen und sich auf einen definierten lokalen Raum be-
ziehen‘. Mit diesem Ansatz wird – in Umsetzung der fach-
lichen Forderungen des XII. Kinder- und Jugendberichts 
nach lokal abgestimmten Systemen – der Versuch unter-
nommen, traditionelle, versäulte Steuerungsstrukturen zu 
überwinden, damit einerseits unterschiedliche fachliche 
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• Traditionelle versäulte Steuerungsstrukturen wirken 
fort, wenn sie nicht bewusst angegangen und verän-
dert werden. 

• In der politischen Auseinandersetzung mit sozialen 
Problemlagen werden häufig eher große Programme 
in kurzer Zeit aufgelegt, statt langfristige Strukturen 
aufzubauen. Von dieser projektorientierten Denkweise 
sind im Bildungsbereich überproportional die Anbieter 
non-formaler Bildungsangebote betroffen, die dadurch 
oft Schwierigkeiten haben, ein langfristig verlässliches 
Angebot aufrechtzuerhalten, so wichtig dies auch im 
Einzelfall wäre. Dies schränkt die Wirksamkeit ihrer An-
gebote ein. 

Diese Faktoren tragen in der Summe dazu bei, dass gerade 
in Quartieren mit sozialen Problemlagen in vielen Fällen 
keine stabilen und langfristig wirksamen Bildungs- und 
Präventionsstrukturen aufgebaut werden können. 

Für das vorliegende Forschungsprojekt kann die Perspek-
tive der Educational Governance konzeptionelle Ansatz-
punkte für die Art und Weise der strukturellen Einbindung 
von Wohnungsunternehmen im lokalen Bildungssystem 
liefern: Sind sie vor allem auf operativer oder auch auf 
strategischer Ebene vernetzt? Beteiligen sie sich an Ver-
netzungs- und Koordinationsstrukturen, oder tragen sie 

leme früh erkannt und bearbeitet werden. Darüber hinaus 
soll durch die primärpräventive Wirkung der unterschied-
lichen Interventionen das Risiko verringert werden, dass 
Probleme überhaupt entstehen.

Dieser anspruchsvolle Ansatz setzt auf der Governance-
Ebene voraus, dass möglichst viele Akteure die genann-
ten Zielsetzungen mittragen und sich schnell und unkom-
pliziert gegenseitig unterstützen können. Aufgrund der 
Breite des Ansatzes sind Kooperationen und Verknüpfun-
gen zu Institutionen auch außerhalb des Bildungsbereichs 
notwendig. 

In der Praxis sind Bildungslandschaften, Präventionsket-
ten und ähnlich komplexe Steuerungsmodelle gerade auf-
grund der Herausforderungen der Governance die abso-
lute Ausnahme. Weitere Faktoren tragen dazu bei, dass die 
Voraussetzungen einer verlässlichen und abgestimmten 
Struktur nicht gegeben sind: 

• In allen pädagogischen Handlungsfeldern führt der 
Fachkräftemangel dazu, dass alle Akteure sich in einer 
dauerhaften Mangelsituation bewegen. Darunter lei-
den insbesondere Aufgaben im Bereich der Koopera-
tion und Vernetzung, die oft als weniger dringend an-
gesehen werden. 

Abbildung 3: Präventionskette (Quelle: Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik o.J.)
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ven darauf gibt, wie die Gestalt von Räumen sowie räumliche 
Interventionen soziale Beziehungen beeinflussen. 

In Bildungsdiskursen ist der Begriff Sozialraum in unter-
schiedlichen Ausprägungen präsent: Im Bereich der frü-
hen Bildung (Assel et al. 2021) und der offenen Kinder- und 
Jugendarbeit (Deinet 2021) gilt klassisch der Qualitätsan-
spruch, sozialraumorientiert zu arbeiten. Im schulischen 
Kontext hat insbesondere der bundesweite Ausbau der 
Ganztagsschulen dazu geführt, auch hier die Rolle und 
Relevanz formeller Bildungsorte im Sozialraum stärker zu 
reflektieren (Augsburg 2019). 

Sofern diese unterschiedlichen Spielarten des Begriffs re-
flektiert werden, kann ‚Sozialraumorientierung‘ daher ein 
wichtiger begrifflicher Bezugspunkt im Zusammenhang des 
Bildungsengagements von Wohnungsunternehmen werden. 

Schnittstellen von Bildung und Stadtentwicklung 

Den oben genannten stadt- und bildungssoziologischen, 
governance- und handlungsbezogenen Perspektiven ist 
gemeinsam, dass sie sich an der Schnittstelle von Bil-
dungs- und Stadtentwicklungsdiskursen bewegen. Diese 
Schnittstelle wurde insbesondere vom Erziehungswis-
senschaftler Thomas Coelen und der Stadt- und Regio-
nalplanerin Angela Million als interdisziplinäres Tandem 
wissenschaftlich untersucht (vgl. Million et al. 2017). Aus-
gangspunkt ihrer gemeinsamen Arbeit ist die Erkenntnis 
der engen Wechselwirkung der beiden Bereiche: Legt man 
ein weites Bildungsverständnis zugrunde, dann ist klar, 
dass die Gegebenheiten eines Quartiers unmittelbare Ef-
fekte auf individuelle Lernprozesse haben; das soziale Ge-
füge eines gegebenen Quartiers prägt die Vorstellungs-
welt und damit den Bildungsprozess der Menschen, die 
im Quartier leben. 

Umgekehrt prägt das Bildungsangebot den Sozialraum: 
Nicht ohne Grund kämpfen Bürgermeister und Bürger-
meistern sowie Bürger und Bürgerinnen in ländlichen Re-
gionen um die Kita oder die Schule im Ort, weil sie den 
Ort für Familien attraktiv macht. Kommunen, die in ihre 
Bildungsinfrastruktur investieren, ziehen bildungsaffine 
Familien an. Das Image bestimmter Schulen beeinflusst, 
welche Familien sich in der Nähe ansiedeln, und prägt da-
mit die Sozialstruktur. Auch Akteure der kulturellen Bil-
dung können das Gesicht eines Quartiers verändern. 

Die Schnittstelle von Bildung und Stadtentwicklung wird 
nicht nur im akademischen Diskurs – insbesondere durch 
Coelen/Million – bearbeitet, sondern auch durch die vom 

zur Schaffung neuer Strukturen bei? Wie systematisch 
sind die Vernetzungsstrukturen, an denen sich Wohnungs-
unternehmen beteiligen? 

Handlungsperspektiven: Erweitertes Bildungs-
verständnis und Sozialraum als Bildungsraum  

Nach wie vor wird mit dem Begriff ‚Bildung‘ häufig ein sehr 
schulbezogener Blick verbunden, bei dem der formale Bil-
dungsweg im Vordergrund steht. Für den Gegenstand die-
ser Studie erscheint dagegen ein erweitertes Bildungs-
verständnis sehr viel passender. Danach wird ‚Bildung‘als 
individueller Aneignungsprozess von Wissen, Kompeten-
zen und Erfahrungen interpretiert, der sich in formalen 
Bildungsorten sowie non-formalen und informellen Bil-
dungswelten vollzieht (vgl. IWWB 2023). Bildungsprozesse 
finden damit nicht nur in klassischen Unterrichtsformaten 
statt, sondern auch in non-formalen Aktivitäten in und au-
ßerhalb der Schule (z. B. Sport, Musik) wie auch in Familie 
und Peer Groups. Letztlich können alle Interaktionen im 
Sozialraum Bildungsprozesse auslösen. 

Mit Blick auf die Entwicklung von Bildungsangeboten in 
Quartieren bietet das erweiterte Bildungsverständnis viele 
zusätzliche Anknüpfungspunkte, weil damit viele Freizeit-
angebote, aber auch die Gestaltung und Möglichkeiten des 
Quartiers selbst als bildungsrelevant interpretiert werden. 
Das bedeutet im Umkehrschluss für das bisherige soziale 
Engagement von Wohnungsunternehmen, dass es häufig 
schon jetzt bildungsrelevant ist, auch wenn es nicht immer 
als solches bezeichnet wird. 

‚Sozialraum‘ ist ein grundlegendes Konzept, das sowohl im 
pädagogischen Fachdiskurs als auch mit Blick auf Quar-
tiersentwicklung relevant ist. Wie Christian Reutlinger 
und Ulrich Deinet (2022) ausführen, verbindet der Begriff 
„häufig getrennte Bezeichnungen für ‚das Soziale‘ und ‚das 
Räumliche‘“ (ibid.). Jedoch ist der Begriff keineswegs ein-
deutig belegt: sie beschreiben drei unterschiedliche Ver-
wendungsweisen: 

• „Sozialraum als Stadtteil, geografischer Raum, Pla-
nungsraum

• Sozialraum als Bezugsrahmen für Kooperation und 
Vernetzung von Einrichtungen

• Sozialräume als subjektive Lebenswelten und die Er-
weiterung des Raumbegriffs“ (ibid.) 

Darüber hinaus beschreiben die beiden Autoren (ibid.) un-
terschiedliche sozialräumliche Handlungspraktiken. Sie be-
tonen, dass es in der Forschung unterschiedliche Perspekti-
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die individuellen Kompetenzen der aktuellen Bewohner 
und Bewohnerinnen verbessern kann. Ein erfolgreicher 
Bildungsweg erhöht die Chancen auf ein selbstbestimmtes 
Leben jenseits von Transferleistungen. Bildung ist auch 
ein wichtiger Schlüssel zur Bewältigung anderer Prob-
lemlagen, die im Quartier vorliegen, weil in der Regel die 
aktive Beteiligung der Bewohner und Bewohnerinnen ein 
wichtiges Element der Lösung darstellt, die durch Bildung 
verstärkt werden kann. Einem hohen Bildungsniveau kann 
man einen gewissen präventiven Charakter bezogen auf 
weitere soziale Problemlagen zuschreiben. Erweitert man 
den Blick zudem auf den ganzen Bereich der non-formalen 
und informellen Lernwelten, dann können diese einen we-
sentlichen Beitrag zum gesellschaftlichen Zusammenhalt 
und der Identifikation mit dem Quartier leisten. 

Diese Potenziale können vor allem dann freigelegt werden, 
wenn es nicht nur auf individuellem Engagement beru-
hende Einzelprojekte gibt, sondern wenn in einer syste-
matischen, abgestimmten Form über den gesamten Bil-
dungsweg hinweg und aus unterschiedlichen Perspektiven 
an gemeinsamen Zielen gearbeitet wird, wie er im vor-
angegangenen Kapitel unter den Stichworten ‚Bildungs-
landschaften‘ und ‚Präventionsketten‘ beschrieben wurde. 

Implikationen für Wohnungsunternehmen 

Wohnungsunternehmen können relevante und wirkmäch-
tige Akteure in den Quartieren mit multiplen Problemen 
sein, in denen sie große Bestände haben. Diese Quartiere 
können von einem gut funktionierenden Bildungssystem 
besonders profitieren. Die Ausgangslage für Wohnungs-
unternehmen, die sich hier im Bildungsbereich engagieren 
möchten, kann in folgender Weise charakterisiert werden:

• Gerade in den Quartieren mit den größten Herausforde-
rungen sind Bildungsinstitutionen auf besondere Weise 
gefordert; unter anderem tritt der Fachkräftemangel in 
diesen Gebieten besonders stark in Erscheinung. Zu-
sätzliches Engagement von weiteren Akteuren ist daher 
sehr willkommen. 

• Auf der anderen Seite kann leicht eine Situation ent-
stehen, in der Wohnungsunternehmen Lücken füllen, 
die durch fehlende öffentliche Investitionen entstehen. 
Dies kann unter Umständen in Teilbereichen eine ge-
wisse Linderung bringen, löst aber nicht die struktu-
rellen Herausforderungen. Wohnungsunternehmen 
können hier eine proaktive Rolle einnehmen, wenn sie 
die strukturellen Mängel thematisieren und dabei mit-
helfen, dass Entscheidungsträger und Entscheidungs-
trägerinnen sich damit auseinandersetzen. 

Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderte 
Transferagentur für kommunales Bildungsmanagement in 
Großstädten der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung. 
Ihre Aufgabenstellung liegt im Transfer guter Praxis zum 
kommunalen Bildungsmanagement; Sie bearbeitet dazu 
als einen Themenschwerpunkt unter mehreren auch ‚Bil-
dung und Stadtentwicklung‘ und bietet dazu unterschied-
liche Austausch- und Kommunikationsformate an. 

2.4 Potenziale des Bildungsengagements 
von Wohnungsunternehmen 

In der Literatur wird soziales Engagement von Wohnungs-
unternehmen vor allem in Quartieren mit multiplen Prob-
lemlagen beschrieben, in denen sie über große eigene Be-
stände verfügen. Hier besteht für die Wohnungsunternehmen 
ein starkes Eigeninteresse an der positiven Entwicklung der 
Quartiere. Sie bringen aber auch vielfältige Handlungsmög-
lichkeiten mit, die anderen Akteuren fehlen. Dies gilt analog 
auch für das Engagement von Wohnungsunternehmen im 
Bereich der informellen, non-formalen und formalen Bildung. 

Gleichzeitig wurde in der konzeptionellen Analyse deutlich, 
dass das Bildungssystem in seiner bestehenden Form so-
ziale Ungleichheit nicht abbaut, sondern noch vergrößert. 
In Regionen mit besonderen sozialen Problemlagen führen 
Gebietseffekte dazu, dass sich die Bildungschancen weiter 
verschlechtern, sodass eine sich wechselseitig verstär-
kende Dynamik entstehen kann. 

Umso mehr muss die Frage gestellt werden, wie Ent-
wicklungsimpulse in diesen Quartieren aussehen müss-
ten, um eine positive Dynamik in Gang zu setzen, bei der 
sich infrastrukturelle und konzeptionelle Innovationen im 
Bildungsbereich auf der einen Seite und Verbesserungen 
der Lebensrealität der Bewohnerinnen und Bewohner auf 
der anderen Seite gegenseitig verstärken. 

Im Folgenden soll die Frage diskutiert werden, welche Be-
deutung Bildung in einem solchen Szenario theoretisch 
spielen könnte, um daraus Anhaltspunkte für das Bil-
dungsengagement von Wohnungsunternehmen abzuleiten. 

Potenziale des Bildungsbereichs in Quartieren 
mit sozialen Problemlagen 

Anstrengungen im Bildungsbereich haben in Quartieren 
mit sozialen Problemlagen theoretisch ein sehr großes 
Potenzial, zur Lösung unterschiedlicher Probleme beizu-
tragen, weil Bildung wie kaum ein anderes Handlungsfeld 
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in der Zusammenarbeit diese unterschiedlichen Stär-
ken eingebracht werden, kann eine Win-win-Situation 
entstehen. 

• Anders als andere potenzielle Unterstützer sind Woh-
nungsunternehmen langfristig in Quartieren engagiert. 
Sie können also einen langen Atem mitbringen, was in 
einer Förderlandschaft mit immer kürzeren Projekt-
laufzeiten eine wesentliche Qualität darstellt (Beispiel 
aus dem Jahr 2023: Das Zukunftspaket des Bundes-
familienministeriums mit einer Laufzeit von 8-12 Mo-
naten). 

• Wohnungsunternehmen werden in der Regel nicht 
als Akteure wahrgenommen, die im Bildungsbereich 
eine besondere Fachkompetenz mitbringen. Das heißt, 
Fachkräfte aus den unterschiedlichen Bildungsberei-
chen werden – berechtigt oder nicht – zunächst den 
Anspruch erheben, selbst beurteilen zu können, was 
in ihren jeweiligen Arbeitsbereichen zu tun ist. Auf der 
anderen Seite können Wohnungsunternehmen für sich 
in Anspruch nehmen, kompetente Akteure für die Quar-
tiersentwicklung zu sein, da sie eine gute Vorstellung 
der Bewohnerinnenstruktur, der Sozialstruktur und 
auftretenden Problemlagen im Quartier haben. Wenn 
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eine aktive Rolle gespielt haben und deren Engagement 
über kurzfristige Projektzuwendungen hinausging. Im Fo-
kus standen längerfristige, quartiersbezogene Ansätze, 
die in lokale Strukturen eingebettet sind. 

In der Recherche konnten 11 Fallbeispiele identifiziert 
werden, die im Folgenden kurz skizziert werden: 

3.1 Überblick über die identifizierten  
Beispiele  

Die Recherche von Fallbeispielen erfolgte über Inter-
net-Recherche und die Ansprache von Kontaktpersonen 
und Netzwerken des vhw, der GEWOBA und des Instituts 
Welt:Stadt:Quartier. Fokus der Recherche waren – wie un-
ter 1.2 geschildert – Wohnungsunternehmen, die selbst 

3. Fallbeispiele

Wohnungsunternehmen (WU) Projektbeispiel und Ort Kurzbeschreibung 
DEGEWO AG Bildungsverbünde Gropiusstadt 

und Brunnenviertel, Berlin
Aufgrund der Initiative des WU werden in beson-
ders belasteten Quartieren schulische Vernet-
zungsstrukturen aufgebaut, um die Qualität des 
Bildungsangebots zu verbessern. 

Soziale Stadt ProPotsdam 
gGmbH

Stadtteilschule Drewitz,  
Potsdam

Die Stadtteilschule besteht aus der örtlichen 
Grundschule und dem Begegnungszentrum in 
Trägerschaft des WU, verortet in einem sozial 
belasteten Stadtteil. 

Allbau GmbH Mehrere Standorte in Essen Eigenes Sozialmanagement-Team mit 4 An-
gestellten, das zahlreiche Bildungsaktivitäten 
unterstützt und in das Sozialmanagement 
integriert.

Stiftung Berliner Leben Projekt Stadtraum!Plus, Berlin-
Schöneberg-Nord

Gebündeltes Engagement und Mikroprojekt-
förderung durch die unternehmensnahe Stiftung 
der Gewobag 

SAGA GWG Schülerfirma VeddelERleben, 
Hamburg-Wilhelmsburg

Die Schülerfirma betreibt eine ehemalige Poli-
zeisporthalle der SAGA, die zu einem Zentrum 
für Sport- und Kulturveranstaltungen umgebaut 
wurde. 

Covivio Foundation Interkulturelle musikalische 
Angebote, Stadtteilschule in 
Berlin-Schöneberg

Die Covivio Foundation finanziert die von einer 
interkulturell ausgerichteten Musikakademie 
organisierten musikalischen Angebote. 
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3.2 Analysekategorien 

Ausgehend von der Fragestellung wurde im Zuge der Er-
hebung ein Kategorienset erarbeitet, mit dessen Hilfe sich 
das Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen gut 
deskriptiv darstellen lässt und das die Auswertung der In-
terviews wie auch der vorliegenden schriftlichen Informa-
tionen strukturiert. Ziel war es, alle wichtigen Facetten 
des Bildungsengagements von Wohnungsunternehmen 
adäquat beschreiben zu können. Die Analysekategorien 
sind im Folgenden dargestellt: 

Entsprechend den unter 1.2 genannten Kriterien wur-
den nach Abschluss der Recherche-Phase bei einem ge-
meinsamen Workshop von vhw und WSQ die vier farb-
lich markierten Fallbeispiele für eine vertiefte Analyse 
ausgewählt. Bei der Auswahl ging es darum, verschie-
dene strukturelle Organisationsformen und inhaltliche 
Schwerpunkte abzubilden. Vor allem wurden Beispiele 
ausgewählt, bei denen ein langfristiges Engagement des 
Wohnungsunternehmens sichtbar wurde, das in unter-
schiedlicher Ausprägung in lokale Vernetzungsstrukturen 
eingebettet ist. Aufgrund der bestehenden Zugänge der 
beteiligten Partner stehen kommunale Wohnungsunter-
nehmen im Fokus der Studie. Mit der Auswahl ist keine 
qualitative Bewertung hinsichtlich des Bildungsengage-
ments der weiteren genannten Wohnungsunternehmen 
verbunden. 

Wohnungsunternehmen (WU) Projektbeispiel und Ort Kurzbeschreibung 
Berlinovo Immobilien GmbH Diesterweg-Stipendium,  

Berlin-Spandau
Das WU finanziert das Stipendium für benachtei-
ligte Kinder und ermöglicht zusätzliche sprach-
liche Förderung sowie Begleitung und Unterstüt-
zung der Familien. 

Tausche Bildung für Wohnen Mehrere Städte (v. a. NRW) Studierende oder Freiwillige erhalten ein kosten-
loses WG-Zimmer und z. T. finanzielle Leistun-
gen und agieren im Gegenzug als Bildungspaten 
für benachteiligte Schülerinnen

GEBAG Biegerhof, Duisburg-Wanheim Im Rahmen des Quartiersmanagements des WU 
werden im Nachbarschaftstreff Biegerhof viel-
fältige Bildungsangebote durchgeführt, z. T. in 
Kooperation mit einem muslimischen Verein. 

GAG Bildungslandschaft Höhenberg / 
Bingst, Köln

Entwicklung einer lokalen Bildungslandschaft 
aufgrund eines Ratsbeschlusses der Stadt Köln; 
Übernahme der Patenschaft durch die GAG 

SWB Quartierspunkt plus, Mülheim / 
Ruhr

Förderung von Bildungs- und Freizeitangeboten 
im Rahmen eines integrierten Engagements im 
Quartier 

Abbildung 4: Überblick über die recherchierten Fallbeispiele zum Bildungsengagement von Wohnungsunternehmen  
(Quelle: Welt:Stadt:Quartier)
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Haupt- 
Kategorie

Unter-Kategorie Erläuterungen 

1. Motivation des Wohnungsunternehmens 
1.1. Wirtschaftliche Motivation Direkte wirtschaftliche Vorteile durch das Engagement 
1.2. Kommunikative Motivation Außenwirkung des WU; Identifikation; Image 
1.3.  Gesellschaftliche / soziale Motivation Soziale Zielsetzungen 
1.4. Externe Motivation Erwartungen der Kommune / der Gesellschaft / der Be-

wohner und Bewohnerinnen 
2. Verortung des Engagements im Unternehmen 

2.1.  Hierarchische und fachliche  
Verortung 

Zugang zur Geschäftsleitung; Zuordnung zu einer Abtei-
lung oder Organisationseinheit; Aufgabenspektrum dieser 
Organisationseinheit  

2.2.  Externe Verortung / Ausgründung z.B. in Form einer Stiftung 
2.3. Ausstattung mit Ressourcen Wie groß sind Teams, die mit dem Bildungsengagement 

betraut sind? Welche Summen werden bewegt? 
3. Inhalt / Gegenstand des Engagements 

3.1. Entstehungsgeschichte Auslöser des Engagements; Erfahrungen; Veränderungen 
im Verlauf

3.2. Räumliche Verortung Auf welches Gebiet bezieht sich das Engagement? Gibt es 
einen räumlichen Fokus oder nicht? Wie verhält sich der 
räumliche Fokus zum Wohnungsbestand des WU? Werden 
Flächen oder Räume des WU eingebracht? 

3.3. Inhaltliche Schwerpunkte Projektziele; Anlage des Projekts; Formale / non-formale / 
informelle Bildungsangebote? 

3.4. Zeitliche Perspektive Kurzfristiges versus langfristiges Engagement 
3.5. Ergebnisse Was wurde mit dem Engagement erreicht? Wurden die 

Ziele erreicht? Was sind wichtige Ergebnisse?
3.6. Lessons learned

4. Rolle des WU und Kooperation mit anderen 
4.1.  Rolle des Wohnungsunternehmens Geldgeber; Vernetzer; Initiator; Mitglied eines Netzwerks; 

besonderer Beitrag des WU 
4.2.  Wichtigste Kooperationspartner Wer sind wichtige Ansprechpersonen außerhalb des WU 

(Kommune / Bildungsinstitution / QM / Bewohner und Be-
wohnerinnen…)? 

4.3. Formen des Austauschs Ad hoc-Kommunikation versus geklärte und langfristig an-
gelegte Abstimmungswege und Formate, die über Einzel-
projekte hinausragen. 

4.4. Rolle von lokalen Netzwerken Einbettung in lokale Netzwerk-Strukturen 
5. Perspektiven / Potenzialfelder  

5.1.  Längerfristige Strategien des WU im 
Bildungsbereich

Strategische Perspektiven, die das WU selbst vorantreiben 
möchte.

5.2. Erwartungen von außen Aussagen der Kooperationspartner, wo sie das WU in Zu-
kunft sehen und was sie sich wünschen. 

Abbildung 5: Analysekategorien (Quelle: Welt:Stadt:Quartier)



24  |

tionstendenzen entgegenzuwirken, Konflikte zu mindern 
und das Miteinander zu verbessern.

Die Allbau GmbH selbst profitiert (potenziell) dadurch, 
dass Leerstand und Vandalismus (im eigenen Wohnungs-
bestand) verringert werden und das Unternehmen sein 
Image in der Öffentlichkeit verbessert.

Die Allbau GmbH hat 1999 Sozialmanagement als unter-
nehmenseigenen Arbeitsbereich etabliert. Dieser Arbeits-
bereich ist in der Abteilung für Immobilienbewirtschaf-
tung angesiedelt. Das Sozialmanagement ist inzwischen 
ein fest verankerter Bestandteil des unternehmerischen 
Handelns und wird als solches von keiner Seite – weder 
intern noch extern – infrage gestellt. 

Das Sozialmanagement beinhaltet zwei Kernelemente:

• Mikroprojekte vor allem zur Verbesserung der Nach-
barschaft (z. B. über das Aufstellen von Bücherschrän-
ken, Spielplatzneugestaltung, Hochbeete), die zur Auf-
wertung der Quartiere beitragen,

• Soziale Stadtentwicklung in Kooperation mit anderen 
Akteuren im Stadtteil (siehe unten, Haus für Bildung 
und Kultur).

In den folgenden Abschnitten werden die vier Fallbei-
spiele vorgestellt. Zur besseren Lesbarkeit wird die Dar-
stellung jeweils in nur zwei Abschnitte untergliedert: Im 
ersten liegt der Fokus auf der Rolle des Wohnungsunter-
nehmens. Hier werden die Punkte ‚1. Motivation des Woh-
nungsunternehmens‘ und ‚2. Verortung des Engagements 
im Unternehmen‘ vorgestellt. Im zweiten Abschnitt erfolgt 
jeweils die Darstellung von Punkt ‚3. Inhalt / Gegenstand 
des Engagements‘, meist anhand eines konkreten Fall-
beispiels. Die Punkte 4. ‚Rolle des Wohnungsunterneh-
mens‘ und ‚Kooperation mit anderen‘ und 5. ‚Perspektiven 
/ Potenzialfelder‘ werden je nach Einzelfall eher unterneh-
mensbezogen oder projektbezogen dargestellt. 

3.3 Allbau GmbH

Bildungsengagement als Teil des Sozialmanagements im 
Unternehmen 

Die kommunale Allbau GmbH ist mit rund 17.700 Wohnein-
heiten der größte Anbieter von Mietwohnungen in Essen. 

Das Bildungsengagement der Allbau GmbH reagiert auf 
problematische Sozialstrukturen und problembehaftetes 
Zusammenleben in Quartieren und zielt darauf, Segrega-

Essen- 
Südostviertel

Abbildung 6: Essen - Südostviertel (Quelle: vhw e. V., eigene Darstellung)

Einwohner Essen: 595.250 (31.3.2023)
Einwohner Essen-Südostviertel: 13.045 (31.3.2023)
Bestände Allbau: rund 17.700 (2023)
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Storp9: Haus für Bildung und Kultur 

Ein Beispiel, das im Interview (Interview 3) als Good-
practice-Beispiel und besonders kennzeichnend für das 
Bildungsengagement der Allbau GmbH hervorgehoben 
wurde, ist das Haus für Bildung und Kultur ‚Storp 9‘ 
im Essener Südostviertel. Es ist aus einer zivilgesell-
schaftlichen Initiative einer lokalen Bürgerinitiative und 
eines Paters entstanden, die gemeinsam mit vor Ort 
lebendenden freischaffenden Künstlern und Künstle-
rinnen ab 2003 gemeinsam Ideen entwickelten und zu 
ihrer Realisierung Partner gesucht haben. Die Kirchen-
gemeinde und Allbau waren von Anfang an mit an Bord, 
da sie die Auffassung teilten, dass sich im Quartier – 
den Essener Südosthöfen – die soziale Lage konflikt-
haft zuspitzte.

Von den Initiatoren und Initiatorinnen wurde Kunst als 
‚Motor und Antreiber der Entwicklung‘ des Stadtteils und 
als eine Möglichkeit gesehen, dem Quartier ‚ein neues 
Gesicht‘ zu geben. Diese Perspektive wurde im Laufe der 
Entwicklung erweitert um die Vision eines Lernstand-
orts für Essener Bürger und Bürgerinnen mit vielfältigen 
Bildungsangeboten für unterschiedliche Altersgruppen. 
Zunächst wurde eher provisorisch eine Einraumwohnung 
genutzt, um im Quartier solche Angebote zu etablieren. 
Sowohl das Netzwerk als auch die Angebote wuchsen, 
sodass bald der Platz nicht reichte. Als langfristige Nach-

Die Kooperation mit anderen Akteuren im Quartier ba-
siert sehr häufig auf einem Kooperationsvertrag (der ei-
ner jährlichen Revision unterliegt), wodurch eine lang-
fristige Perspektive gesichert ist. Aufgrund der hohen 
Erfahrungswerte ist das Sozialmanagement inzwischen 
sehr gut vernetzt, hat das Vertrauen vieler Akteure ge-
wonnen, sodass es in einer guten Position ist, um Ver-
netzung zu betreiben und zu koordinieren und als Initiator 
und Schrittmacher vieler Stadtteilentwicklungsprojekte 
aufzutreten. 

Die Abstimmung mit anderen Akteuren erfolgt u. a. im 
Rahmen eines Runden Tisches. Die Allbau GmbH spielt 
dabei eine wichtige Rolle bei der Identifizierung von Pro-
blemlagen und Handlungsbedarfen, da sie als Vermieter 
über aufschlussreiche Daten und Informationen (auch 
qualitativer Art, z. B. von Hausmeistern und Hausmeiste-
rinnen) verfügt. Wahrgenommene Probleme bzw. Hand-
lungsbedarfe werden in den Runden Tisch eingebracht 
und dadurch schnell bearbeitet.

Die Allbau GmbH monitort zudem den Nutzen ihres En-
gagements, ist sich aber bewusst, dass trotz konkreter 
Kennzahlen (etwa zu Leerstand und Vandalismus) nicht 
alle wesentlichen Aspekte (z. B. sozialer Frieden) mess-
bar sind. 

Abbildung 7: Kinderflohmarkt (Quelle: Allbau GmbH) Abbildung 8: Eröffnung des Bücherschranks in der 
Hohendahlstraße (Quelle: Allbau GmbH)
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einen systematischen Ansatz zu verfolgen und Synergien 
und Skaleneffekte im Bereich der sozialen Quartiersent-
wicklung zu realisieren. 

Ziel der Stiftung ist es, nachbarschaftliche Strukturen zu 
stärken, um den sozialen Ausgleich und die Integration 
in den Berliner Quartieren zu fördern. Regionaler Fokus 
sind die Quartiere mit hohen Beständen des Mutterkon-
zerns Gewobag. 

Die Stiftung agiert als eigenständiger zivilgesellschaftlicher 
Akteur auf der Basis des in der Satzung festgelegten Stif-
tungszwecks; gleichzeitig macht es für die Muttergesell-
schaft Gewobag auch unternehmerisch Sinn, die Arbeit der 
Stiftung zu ermöglichen. Zum einen ist die ESG-Bewertung 
(siehe Kapitel 2.1. in diesem Bericht) für die Gewobag ein 
relevanter Faktor. Ebenso hat die Gewobag ein Interesse am 
Werterhalt der Bestände durch die soziale Stabilisierung der 
Quartiere, die durch die Arbeit der Stiftung gefördert werden 
soll. Dieser Effekt wird seitens des Unternehmens nicht an 
eng gefassten Kennzahlen festgemacht. Die Stiftung evalu-
iert ihre Arbeit sowohl qualitativ als auch quantitativ. Auch 
die Kriterien des Deutschen Spendensiegels, denen sich die 
Stiftung unterwirft, geben Qualitätsmaßstäbe vor. 

Die Stiftung versteht sich selbst als operativer und för-
dernder Akteur. Sie legt großen Wert darauf, selbst nah 
an Bildungseinrichtungen und Fachkräften zu sein und 
eine „Kümmererfunktion“ zu übernehmen: Die Stiftung 
sieht als zentrale Aufgaben, Prozesse zu initiieren und 
zu kuratieren, Akteure zu verbinden und den Austausch 
zwischen unterschiedlichen Akteursgruppen zu moderie-
ren. Die Stiftung ist nicht monothematisch tätig, sodass 
es ihr vergleichsweise leichtfällt, flexibel auf Bedarfe zu 
reagieren und Zugang zur jeweiligen Zielgruppe zu erlan-
gen. Auch mit Blick auf die Gewährung von Fördermitteln 
hebt die Stiftung ihre Flexibilität und die schnelle und un-
komplizierte Antragsbearbeitung hervor. 

Aus der Perspektive des Unternehmens ist die Erwartung 
vorhanden, dass sich das Stiftungsengagement positiv auf 
die Quartiere auswirkt, in denen die Gewobag als Woh-
nungsunternehmen präsent ist; diese Erwartung wird aber 
nicht an spezifischen Wirkungsindikatoren festgemacht, 
da eine einfache Zuordnung von Ursache und Wirkung 
schwierig darzustellen sei. 

Quartiersprogramm Stadtraum!Plus

Das Quartiersprogramm Stadtraum!Plus wurde 2021 zu-
nächst im Gebiet Schöneberg-Nord ins Leben gerufen. 

folge wurde dann das heutige Haus für Kultur und Bil-
dung Storp 9 – benannt nach dem Standort in der Stor-
pstraße 9 – gegründet. Heute bietet Storp9 ein breites 
regelmäßiges Angebot an Treffpunkten für unterschied-
liche Zielgruppen im Stadtteil - unter anderem Eltern-
Kind-Gruppen oder Treffpunkte für arabische Frauen. Ein 
wichtiger Schwerpunkt sind Bildungsangebote, darunter 
sowohl klassische Hausaufgabenbetreuung als auch An-
gebote der kulturellen Bildung, wie zum Beispiel Mal- 
und Zeichenkurse. 

Die Allbau GmbH ist in diesem Fall Kooperationspart-
ner eines breiten Netzwerks von Akteuren aus den Be-
reichen Kirche, Sozialarbeit und Gesellschaft sowie der 
Stadt Essen. Die Allbau beteiligt sich an der Finanzierung 
von Storp9 und ist auch – z. B. durch Angebote im Bereich 
Mieterberatung – vor Ort präsent. 

Das Haus für Kultur und Bildung wird von fünf zivilgesell-
schaftlichen Organisationen und Unternehmen aus der 
Nachbarschaft unterstützt: „Das ist also keine städtische 
Einrichtung, sondern eine kooperative Einrichtung. Und 
das ist uns auch wichtig. (…) Somit haben wir eine Struk-
tur geschaffen, mit der wir langfristig in einem Quartier 
präsent sind.“ (Interview 3). Dirk Miklikowski, Vorstand / 
Geschäftsführer der Allbau GmbH, sagt dazu: „Wir haben 
Storp9 als kooperatives Stadtteilprojekt mitentwickelt, weil 
wir davon überzeugt sind, dass private Initiative und ver-
netztes fachliches Handeln vor Ort unseren Mietern im 
Südostviertel zugutekommen. Das Engagement im Süd-
ostviertel fördern wir finanziell und personell und leisten 
damit einen Beitrag zur sozialen Stadtrendite.“ (Storp9 o.J.) 

Die Zusammenarbeit zwischen den inzwischen fünf Part-
nern, die das Projekt wesentlich tragen und unterstützen, 
ist durch einen Kooperationsvertrag geregelt, der regel-
mäßig angepasst wird. Die Idee ist, dass alle fünf Partner 
finanzielle und personelle Ressourcen – haupt- oder eh-
renamtlich – einbringen. Diese Eckpunkte werden regel-
mäßig angepasst. So wurde beispielsweise im Jahr 2017 
im Zuge der stärkeren Zuwanderung entschieden, auf die 
zusätzlichen Bedarfe mit einer Aufstockung des Perso-
nals zu reagieren. 

3.4 Stiftung Berliner Leben

Ausgründung einer Stiftung zur Bündelung des 
Bildungsengagements 

Die Stiftung Berliner Leben wurde 2013 von dem kommu-
nalen Wohnungsunternehmen Gewobag gegründet. Ziel 
der Gründung war es, anstelle isolierter Einzelprojekte 
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was wir an Potenzialen, an Bildungsangeboten haben, 
besser als bisher an die Zielgruppe und ans Quartier zu 
binden.‘ (Interview 2)

Mit dem Projekttitel wird auf einen zusätzlichen Mehrwert 
abgehoben, der durch das Stiftungsengagement entste-
hen soll: Dieser bezieht sich nicht auf die grundlegende 
Funktionalität z. B. von Bildungseinrichtungen und Ge-
bäuden, sondern auf zusätzliche Impulse zur Quartiers-
entwicklung. Inzwischen wurde das Programm auf ein 
weiteres Quartier – Heerstraße Nord in Berlin-Spandau 
– ausgedehnt. Perspektivisch ist geplant, das Programm 
auf weitere Quartiere der Gewobag auszudehnen, jeweils 
angepasst an die spezifischen Bedarfe des jeweiligen 
Quartiers. 

Im Pilotquartier Schöneberg-Nord kooperieren inzwi-
schen mehr als 30 verschiedene Träger mit dem Pro-
gramm Stadtraum!Plus. Die im Rahmen von Stadt-
raum!Plus durchgeführten bzw. geförderten Projekte 
sind den Bereichen Kunst, Bildung und Integration zu-
geordnet. Im Bereich Bildung finden wiederum sehr un-
terschiedliche ‚Aktionen‘ statt, zum Beispiel Seepferd-
chen-Schwimmunterricht oder die Entwicklung von 
Lernmaterialien zum MINT-Lernen in Kitas in Koopera-
tion mit der örtlichen Fachschule für Sozialpädagogik. 

Die Idee war, die vielfältigen und zum Teil unabhängig 
voneinander bestehenden Projekte der Stiftung zu bün-
deln und in einer gemeinsamen lokalen Strategie zu ver-
ankern. Zu den wichtigsten Elementen des Programms 
zählen: 

1. Projekte: kostenfreie Angebote ins Quartier bringen 
2.  Mikrofonds: Förderung von Einzelprojekten in Höhe 

von bis zu 1.000 Euro

Zu Beginn des Programms war geplant, auch Räume zur 
Verfügung zu stellen. Dieser Bereich wurde nach einem 
Jahr reduziert, da der Bedarf geringer war als geplant. 

Das Programm wurde aus unterschiedlichen Gründen ins 
Leben gerufen: Zum einen war damit die Hoffnung ver-
bunden, durch Bündelung der Aktivitäten in begrenzten 
Quartieren stärkere Effekte zu erzielen als durch eine 
breit gestreute Projektförderung an vielen Orten. Zum 
anderen sollte auf diesem Weg die Arbeit der Stiftung 
stärker lokal verankert werden. In die Konzeptentwick-
lung ist die Erfahrung eingeflossen, dass die Stiftung 
manchmal als Fremdkörper wahrgenommen wurde, weil 
sie vor Ort zu wenig bekannt war und noch nicht das nö-
tige Vertrauen genoss, um wirkungsvoll aktiv werden zu 
können. ‚StadtraumPlus ist im Prinzip der Versuch, das, 

Berlin- 
Schöneberg Nord

Abbildung 9: Berlin – Schöneberg Nord (Quelle: vhw e. V., eigene Darstellung)

Einwohner Berlin: 3.850.809 (31.12.2022)
Einwohner Berlin-Schöneberg Nord: 50.143 (31.12.2020)
Bestände Gewobag: rund 74.000 (2023)
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Ein wesentlicher Erfolgsfaktor der Arbeit wird in der Lang-
fristigkeit des Engagements gesehen: „Sie müssen gar 
nicht die Geldsummen erhöhen, um Erfolge zu erzielen, 
sondern es braucht einen verlässlichen Partner, sowohl 
hinsichtlich der Finanzierung als auch der Koordination. 
Und Sie brauchen einen Partner, der vor Ort unterwegs ist 
und raus geht.“ (Interview 3) 

Ein Partner im Bereich der Museumspädagogik ist ‚Ur-
ban Nation – Museum for urban contemporary art‘, mit 
dem gemeinsam z. B. Diskussionsveranstaltungen zum 
Thema baukulturelle Bildung sowie Entwicklungspro-
jekte für innovative museumspädagogische Materialien 
stattfinden. Durch die Zusammenarbeit mit ‚Stadtraum 
Plus‘ kann z. B. der Isigym Boxclub kostenfreie Schnup-
perangebote wahrnehmen. Im Rahmen einer Evaluation 
zum Abschluss des ersten Jahrs der Projektumsetzung 
wurden im August 2022 Rückmeldungen von den betei-
ligten jungen Menschen wie auch von Kooperationspart-
nern eingeholt, die sehr positiv ausfielen. Beispielsweise 
bestätigen die Teilnehmer und Teilnehmerinnen, dass sie 
Spaß am Projekt hatten und sie neue Kontakte gewonnen 
haben. Die beteiligten Organisationen bewerteten die Un-
terstützung durch die Stiftung Berliner Leben sehr positiv 
(Stiftung Berliner Leben o.J.). 

Für Wohnungsunternehmen, die sich vor Ort im Bildungs-
bereich engagieren möchten, besteht nach den Erfahrun-
gen der Stiftung Berliner Leben die Herausforderung im 
Zugang zu den jeweiligen Zielgruppen: „Das Problem sind 
nicht die Angebote. Das Nadelöhr ist die Zielgruppe“ (In-
terview 3). 

Ebenso wurde im Interview die Notwendigkeit hervorge-
hoben, zwischen unterschiedlichen Zielgruppen und dem 
Wohnungsunternehmen zu übersetzen: „Ich brauche vom 
Personalprofil und von der organisatorischen Leistung im-
mer einen Übersetzer“ (Interview 3). 

Abbildung 10: Im Isigym Boxsport Berlin bekommen Kinder und  
Jugendliche Werte wie Fairness, Disziplin und Teamfähigkeit  
vermittelt. Neben dem Training wird zudem schulische Nachhilfe und 
Berufsberatung angeboten. (Quelle: Stiftung Berliner Leben)

Abbildung 11: 2021 hat die belgische Streetart-Künstlerin Katrien 
Vanderlinden einen Basketballplatz in Berlin-Spandau im Quartier 
Heerstraße Nord in einen ihrer kunstvollen Hypecourts verwandelt. 
Kinder aus der Nachbarschaft haben ihr geholfen. Die Stiftung 
Berliner Leben hat das Projekt unterstützt. (Quelle: Stiftung Berliner 
Leben – Sebastian Klaebsch)

Abbildung 12: Das Wandgemälde der Künstlerin Júlia Mota Albuquer-
que setzt ein Zeichen gegen die Verschwendung von Verpackungen 
und für Abfallvermeidung. Ihr Entwurf hatte sich bei einem StreetArt 
Wettbewerb durchgesetzt und wurde an der Hausfassade am Jakob-
Kaiser-Platz, die von der Wohnungsbaugesellschaft Gewobag zur 
Verfügung gestellt wurde umgesetzt. (Quelle: Stiftung Berliner Leben 
– Nika Kramer)
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stützen. Zu den Aufgaben der Gesellschaft gehören unter 
anderem: 

• „Betrieb von Nachbarschaftseinrichtungen
• Förderung des Ehrenamtes
• Steigerung der Wohn- und Lebensqualität
• Entwicklung, Erhalt und Unterstützung lebenswerter 

Nachbarschaften
• Steigerung der Mieterzufriedenheit
• Förderung der Hilfe zur Selbsthilfe (z. B. durch eine 

Quartiers-Selbsthilfewerkstatt im Bereich Handwerk) 
• Spezielle Angebote für Menschen mit Migrationshinter-

grund.“ (ProPotsdam o.J.) 

Das Engagement der gGmbH ist langfristig angelegt. Das 
Unternehmen begreift Quartiersentwicklung als Aufgabe, 
die langfristiges Engagement von kommunalen Woh-
nungsunternehmen erfordert. Neben auf Dauer angeleg-
ten Aktivitäten wie dem Betrieb von Nachbarschaftshäu-
sern werden gemeinsam mit Kooperationspartnern auch 
Projekte ad hoc initiiert, wenn ein entsprechender Bedarf 
wahrgenommen wird (z. B. Schuldnerberatung, „Wohnfüh-
rerschein“). Ein wesentliches Ziel ist es insgesamt, die 
soziale und kulturelle Teilhabe von Menschen in den Quar-
tieren zu unterstützen. 

Stadtteilschule Drewitz und oskar.DAS BEGEG-
NUNGSZENTRUM IN DER GARTENSTADT 

Das Engagement der Soziale Stadt ProPotsdam richtet 
sich in den meisten Fällen nicht dezidiert auf den Bil-
dungsbereich richtet. Im Fall der Stadtteilschule in Pots-
dam-Drewitz ist das aber anders: Hier, in einem Stadt-
gebiet mit sozialen Problemlagen, ist auf Initiative der 
Leiterin der Grundschule ‚Am Priesterweg‘ und des Woh-
nungsunternehmens ProPotsdam die Idee einer integ-
rierten Stadtteilschule entstanden, die Grundschule und 
Nachbarschaftszentrum in sich vereinigt.

Das Konzept geht auf eine ressortübergreifende Arbeits-
gruppe der Stadtverwaltung aus dem Jahr 2008 zurück. 
Im Zeitraum von 2008 bis 2009 wurde von Akteuren vor 
Ort ein integriertes Konzept ‚Auf dem Weg zur Stadtteil-
schule‘ entwickelt. Im Konzept sind vier verschiedene 
Zukunftsszenarien für die Entwicklung der Schule aufge-
zeigt. Das favorisierte Modell bestand aus der Kombina-
tion einer Schule und einem Begegnungshaus unter einem 
Dach. Dieses Modell wurde schließlich realisiert in Form 
der Kooperation der Grundschule und oskar.DAS BEGEG-
NUNGSZENTRUM IN DER GARTENSTADT. Beide Institu-
tionen arbeiten unter einem Dach in enger Kooperation, 

3.5 Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH

Ausgründung einer gemeinnützigen GmbH als 
Trägerstruktur von Nachbarschaftshäusern  

Die Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH wurde von der 
ProPotsdam GmbH gegründet, in der elf kommunale 
Wohnungsunternehmen der Landeshauptstadt Potsdam 
vereinigt sind, die gemeinsam rund 17.600 Wohnungen 
bewirtschaften. Die Geschäftsführung der gGmbH war 
in früheren beruflichen Stationen bei der ProPotsdam 
GmbH tätig, was den Kontakt zwischen beiden Organi-
sationen erleichtert. Die ProPotsdam GmbH stellt der 
Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH jedes Jahr finanzielle 
Mittel als Spende zur Verfügung, sodass diese Eigenmit-
tel nachweisen und selbst Fördermittel akquirieren kann.

Die Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH engagiert sich in 
Quartieren, in denen die Wohnungsunternehmen der Pro-
Potsdam GmbH Wohnbestände haben. Die Arbeit der So-
ziale Stadt ProPotsdam gGmbH ist eng mit der Kommune 
verflochten; die Gesellschaft erhält mitunter direkt Auf-
träge von der Landeshauptstadt. 

Der Anlass der Ausgründung der gemeinnützigen GmbH 
war es, dass damit eine Trägerstruktur für das Nachbar-
schaftshaus ‚Friedrich-Reinsch-Haus‘ geschaffen wer-
den konnte. Inzwischen geht das Handlungsspektrum 
weit darüber hinaus, und es geht darum, sozial orien-
tierte Aktivitäten der in der ProPotsdam GmbH zusam-
mengeschlossenen Wohnungsunternehmen zu bündeln, 
die Wohnraumversorgung besser mit der Quartiersarbeit 
zu verzahnen und die Aufwertung der Quartiere zu unter-

Abbildung 13: Im Juni 2022 gestaltete BROKEN FINGAZ aus  
Haifa die Fassade des URBAN NATION Museums neu. Der Titel  
des Werks:„DOG SNIFF DOG“. (Quelle: Stiftung Berliner Leben –  
Nika Kramer)
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Initiative mit bundesweiter Relevanz und Modellhaftigkeit 
ausgezeichnet. 

Die Finanzierung des Nachbarschaftshauses oskar.DAS 
BEGEGNUNGSZENTRUM IN DER GARTENSTADT erfolgt 
durch kommunale und Landesmittel; die Soziale Stadt 
ProPotsdam gGmbH ist als Träger für inhaltliche Kon-
zeption und die Konkretisierung des Angebots verant-
wortlich. 

sind aber gleichzeitig wirtschaftlich und juristisch eigen-
ständige Einheiten. 

Diese konzeptionelle Idee floss auch in die Umgestal-
tung des Schulgebäudes und der Außenanlagen ein, die 
2010 aufwendig umgebaut und neugestaltet wurden: 
‚Das Raumkonzept ermöglicht eine vielfältige Nutzung 
durch das Begegnungszentrum und die Schule. Das 
bauliche Herzstück der Stadtteilschule ist ein moder-
ner, eigenständiger Neubau im Bereich des ehemaligen 
Verbindungsbaus zwischen den beiden Klassentrakten. 
Hier entstand ein Mehrzwecksaal für 120 Personen als 
zentraler Projekt- und Veranstaltungsraum der Schule 
und Veranstaltungssaal für das Wohngebiet.‘ (Stadtkon-
tor o.J.). 

Eröffnet wurde oskar.DAS BEGNUNGSZENTRUM IN DER 
GARTENSTADT im Jahr 2013. Es bietet heute den Rah-
men für jährlich mehr als 100 Angebote aus den Bereichen 
Bildung, Beratung, Sport und Kultur. Ein Leuchtturmpro-
jekt ist die Kooperation mit der Kammerakademie Pots-
dam, die jährlich in vielfältigen musikalischen Projekten 
im Quartier und einem großen Opernprojekt mit dem Ti-
tel ‚Musik schafft Perspektive‘ mündet. Das Projekt wurde 
2017 mit dem Sonderpreis ‚Kultur öffnet Welten‘ der Bun-
desbeauftragten für Kultur und Medien als eine exzellente 

Potsdam – 
Quartier Gartenstadt Drewitz

Abbildung 14: Potsdam – Quartier Gartenstadt Drewitz (Quelle: vhw e. V., eigene Darstellung)

Einwohner Potsdam: 186.262 (31.12.2022)
Einwohner Potsdam-Drewitz: 7.865 (31.12.2022)
Bestände ProPotsdam: rund 17.600

Abbildung 15: Fest der Nachbarn im Klimagarten im Mai 2022  
(Quelle: Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH)
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rendite“ eine wichtige Rolle (siehe Kapitel 2.1 in diesem 
Bericht); die DEGEWO AG ist eines der kommunalen Woh-
nungsunternehmen, die die Entwicklung des Konzepts mit 
vorangetrieben haben, auch zur Profilierung der kommu-
nalen Wohnungswirtschaft. Die DEGEWO AG erarbeitete 
2006 Kriterien zur Messung der Stadtrendite (siehe Ka-
pitel 2.1). 

Ebenfalls 2006 erschien eine Studie zur Wahrnehmung der 
Wohnsituation durch die Bewohner und Bewohnerinnen. 

3.6 DEGEWO AG

Bildungsengagement als Beitrag zur Stadtrendite 

Die DEGEWO AG ist die größte landeseigene Wohnungs-
gesellschaft und zweitgrößte insgesamt in Berlin (rund 
75.000 Wohnungen im Bestand). Die DEGEWO AG betont 
ihre hohe gesellschaftliche Verantwortung und das Ziel, 
sich aktiv an der Stadtentwicklung in Berlin zu beteiligen. 
In diesem Zusammenhang spielt das Konzept der „Stadt-

Abbildung 16: Wohnungsbau und Umfeld der ProPotsdam in der Konrad-Wolf-Allee nach umfassender Sanierung und Transformation des  
Gebiets in eine Gartenstadt (Quelle: Projektkommunikation Hagenau GmbH – Benjamin Maltry)

Abbildung 17: Autorenfestival (Quelle: Soziale Stadt ProPotsdam 
gGmbH)

Abbildung 18: Familienfasching in der Stadtteilschule  
(Quelle: Maria Vaorin)
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Abbildung 19: Brunnenviertel (Quelle: Eduard Heußen)

Abbildung 21 :Gropiusstadt (Quelle: Eduard Heußen)Abbildung 20: Brunnenviertel (Quelle: Eduard Heußen)
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Möglich wurde dieses Vorgehen u. a. durch den engen Kon-
takt der DEGEWO AG und des externen Bildungskoordi-
nators zur Berliner Politik (Regierender Bürgermeister, 
Senat, Bezirkspolitik). So wurde beispielsweise die Koope-
ration der regionalen Schulaufsicht sichergestellt, die trotz 
anfänglicher Skepsis „nicht anders [konnte], weil vom Se-
nat runter alle dafür waren“ (Interview 4). 

Auch in der Gropiusstadt hat die DEGEWO AG 2007 ei-
nen Bildungsverbund ins Leben gerufen, der ebenfalls 
von dem externen Berater der DEGEWO AG begleitet und 
gecoacht wurde. Die Arbeit wurde auf mehreren Ebenen 
angesiedelt: die Ebene der pädagogischen Fachkräfte 
in Schulen und Kindertageseinrichtungen, die Ebene 
der externen Begleitungs- und Unterstützungssysteme 
und die Ebene der Kinder und Jugendlichen. Als zentra-
les Steuerungsorgan fungierte die Schulleitungsrunde. 
In der weiteren Entwicklung wurde die Runde erweitert; 
heute gehören ihr auch weitere nicht-schulische Fach-
leute aus dem Quartier an (z. B. Jugendamt). Konkrete 
Entwicklungsthemen sind beispielsweise Elternaktivie-
rung, Übergang Grund-/Oberschule, Berufsorientierung, 
Lehrerteamarbeit und Öffentlichkeitsarbeit sowie Gewalt-
prävention (BMWSB 2018; Bezirksamt Neukölln von Ber-
lin o.J.). 

2013 wurde auf politischer Ebene – vorangetrieben unter 
anderem von der damaligen Bezirksstadträtin der Ent-
schluss gefasst, die Bildungsstruktur in der Gropiusstadt 
durch den Aufbau des Campus Efeuweg strukturell und 
nachhaltig zu verbessern. In dieser Situation konnte an 
die Aufbau-Arbeit des von der DEGEWO angestoßenen Bil-
dungsverbunds angeknüpft werden. Der Campus Efeuweg 
wurde in der Folgezeit als Projekt des Bezirks, des Senats 
mit Unterstützung weiterer Akteure (u. a. TU Berlin) vor-
angetrieben (Vieth-Entus 2013). 

Das Engagement der DEGEWO AG für die Bildungsver-
bünde war zeitlich begrenzt und ist inzwischen ausgelau-
fen. Die Gründe dafür sind vielfältig: Zum einen gab es per-
sonelle Veränderungen auf der Geschäftsführungsebene 
der DEGEWO AG wie auch auf der Ebene der politischen 
Steuerung im Bezirk, so, dass wichtige strategische Un-
terstützer fehlten. 

Auf der anderen Seite ist der Ansatz ‚lokaler Bildungs-
verbünde‘ inzwischen von der Berliner Landespoli-
tik aufgegriffen worden. Dafür wurden unter anderem 
durch das Städtebauförderprogramm Sozialer Zusam-
menhalt und das Quartiersmanagement Mittel zur Ver-
fügung gestellt. Seit 2016 existiert zudem in fachlicher 
Federführung der Senatsverwaltung für Bildung ein 

Hier wurde die Qualität des Bildungsangebots als zent-
rales Themenfeld identifiziert; die Studie zeigte, in welch 
hohem Maß das Bildungsangebot vor Ort die Zufrieden-
heit der Bewohner und Bewohnerinnen mit ihrem Wohn-
umfeld beeinflusst. 

Aus diesen Überlegungen heraus unterstützte die DE-
GEWO AG ab 2007 lokale Bildungsverbünde besonders in 
Gebieten mit sich überlagernden sozialen Problemlagen. 
Damit sollte der Abwanderung von bildungsinteressier-
ten Einwohnergruppen begegnet und eine attraktive Bil-
dungsperspektive geschaffen werden. Zugleich sollten die 
Quartiere aufgewertet und Anreize zum Zuzug geschaffen 
werden, um Segregationstendenzen zu vermeiden, eine 
soziale Durchmischung zu erreichen und dadurch auch 
bessere Bildungschancen für benachteiligte Kinder und 
Jugendliche schaffen. 

Die DEGEWO AG begleitete diese Maßnahmen mit der För-
derung sozialer Projekte sowie der baulichen Modernisie-
rung des Wohnungsbestands. Dabei schuf das Unterneh-
men auch hochwertige Wohnungen in diesem Quartier. Zu 
dieser Zeit war der Berliner Wohnungsmarkt ein ‚Mieter-
markt‘. Gerade bildungsorientierte Familien waren daher 
sehr mobil. Die Maßnahme sollte das Quartier für diese 
Gruppe attraktiv machen.

Begleitung von Bildungsverbünden 

Ab 2007 hat die DEGEWO AG die Gründung von Bildungs-
verbünden in der Gropiusstadt in Berlin-Neukölln sowie 
im Brunnenviertel in Berlin-Mitte initiiert. Die DEGEWO AG 
engagierte für die Begleitung der Bildungsverbünde einen 
externen Berater, der die Vernetzung von Schulen voran-
treiben und Schulen im Quartier beraten sollte. 

Im Brunnenviertel initiierte die DEGEWO zusammen mit 
anderen Akteuren einen Prozess zum Aufbau eines Bil-
dungsnetzwerkes. Der Ansatz beinhaltete unter ande-
rem, dass im Dialog mit einer Elterninitiative die Rah-
menbedingungen des Lernens an einer der Schulen im 
Quartier verbessert werden sollten, die zuvor als prob-
lematisch galt. Insbesondere bildungsorientierte Eltern 
sollten motivieret werden, ihre Kinder auf eine zuvor als 
problematisch wahrgenommene Schule im Quartier zu 
schicken. Durch die Förderung der Bildungseinrichtung 
gelang es nach einiger Zeit, die Schule zu einer der be-
gehrtesten im Quartier zu machen. Jedoch verteilten 
sich die Schülerinnen und Schüler aus bildungsfernen 
Elternhäusern in der Folge auf die angrenzenden Schu-
len (Interview 4). 



34  |

Berlin – 
Gropiusstadt

Abbildung 22: Berlin – Gropiusstadt (Quelle: vhw e. V., eigene Darstellung)

Berlin – 
Brunnenviertel

Abbildung 23: Berlin – Brunnenviertel (Quelle: vhw e. V., eigene Darstellung)

Einwohner Berlin: 3.850.809 (31.12.2022)
Einwohner Berlin-Neukölln Gropiusstadt: 37 991 (31.12.2022)
Einwohner Berlin-Mitte Brunnenviertel: 13.135 (31.12.2012)
Bestände DEGEWO: rund 75.000

Landesprogramm ‚Lokale Bildungsverbünde‘, mit dem 
aktuell 22 Verbünde gefördert werden, darunter auch der 
Bildungsverbund Gropiusstadt. Die DEGEWO AG konnte 
sich hier also zurückziehen, weil der von ihr mit entwi-

ckelte Ansatz in den beiden Gebieten durch öffentliche 
Programme und Finanzierungen weitergeführt werden 
konnte. 
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kungen auf ihre Finanzierungsbedingungen hat. Das 
Engagement kann unterschiedlich strukturiert sein, 
entweder als eigenständiges Unternehmensengage-
ment oder mit der Gründung und Finanzierung ge-
meinnütziger Tochtergesellschaften oder einer Stif-
tung. 

• Ebenfalls auf einer übergeordneten strategischen 
Ebene ist das Interesse kommunaler Wohnungsunter-
nehmen angesiedelt, ihr Alleinstellungsmerkmal ge-
genüber privatwirtschaftlichen Wohnungsunterneh-
men sichtbar werden zu lassen. Dieses strategische 
Interesse ist naturgemäß dann besonders relevant, 
wenn der Verkauf öffentlicher Wohnungsunterneh-
men politisch gerade hoch im Kurs steht. Um dieses 
Alleinstellungsmerkmal zu beschreiben, wird seit 
den frühen 2000er-Jahren der Begriff der ‚Stadtren-
dite‘ verwendet, der im Fall der DEGEWO AG und der 
Allbau GmbH auch in den Interviews als wichtige Be-
zugsgröße für das Engagement der Wohnungsunter-
nehmen genannt wurde. 

4.2 Entwicklungswege beim Bildungsenga-
gement von Wohnungsunternehmen  

Die genannten Gründe motivieren Wohnungsunternehmen 
dazu, sich – insbesondere in den Quartieren mit hohem 
eigenen Bestand und mit sozialen Problemlagen – sozial 
zu engagieren. Im Folgenden werden die unterschiedli-
chen Entwicklungswege aufgezeigt, die dazu geführt ha-
ben, dass es in den untersuchten Fällen zu einem Engage-
ment spezifisch im Bereich Bildung gekommen ist: 

• In einigen Fällen sind in den Quartieren mit sozia-
len Problemlagen bottom-up Akteurskonstellationen 
entstanden, die intensiv nach Lösungen für die Her-
ausforderungen suchten und diese insbesondere im 

4.1 Motivation der Wohnungsunternehmen 
zum sozialen Engagement

Blickt man unabhängig von Einzelvorhaben auf die Frage, 
warum sich Wohnungsunternehmen überhaupt sozial en-
gagieren, fällt auf, dass in allen analysierten Fällen wirt-
schaftliche Überlegungen eine wesentliche Rolle spielten:
 

• Nicht nur, aber insbesondere in Quartieren mit beson-
deren sozialen Problemlagen besteht ein hoher Anreiz 
für Wohnungsunternehmen, den Versuch zu unterneh-
men, das Entstehen einer Abwärtsspirale zu verhin-
dern, die sich in sozialen Konflikten, Kriminalität, Van-
dalismus und hohem Reputationsverlust des gesamten 
Quartiers manifestiert. Diese Phänomene sind mit ho-
hen direkten und indirekten Kosten verbunden, und es 
macht für Wohnungsunternehmen auch wirtschaftlich 
Sinn, präventiv gegenzusteuern. Dieser Aspekt war prä-
gend für die Entscheidung der DEGEWO AG, der Stiftung 
Berliner Leben, der Allbau GmbH und der ProPotsdam 
GmbH, in den jeweiligen Quartieren in Berlin, Essen und 
Potsdam aktiv zu werden. 

• Gerade in solchen Konstellationen kommt ein Druck 
von außen dazu: 
Insbesondere kommunale Wohnungsunternehmen 
werden von der Kommune gebeten bzw. aufgefordert, 
sich in bestimmten Quartieren zu engagieren. Bei den 
vier näher untersuchten Fallbeispielen trifft dies im Fall 
der Sozialen Stadt ProPotsdam gGmbH zu; bei den wei-
teren Beispielen hat der Kölner Stadtrat im Fall der Bil-
dungslandschaft Höhenberg / Vingst die GAG Immo-
bilien AG explizit zum Bildungsengagement in diesem 
Stadtteil aufgefordert. 

• Auf einer übergeordneten strategischen Ebene haben 
Wohnungsunternehmen das Interesse, durch soziales 
Engagement ein günstiges Nachhaltigkeitsrating (ESG, 
vgl. Kap. 2.1) zu erreichen, was unter anderem Auswir-

4.  Befunde aus dem Vergleich der  
Fallbeispiele 
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eigenständig fällt, die aber andererseits de facto sehr 
bedarfsbezogen agiert und in der Kommunikation mit 
lokalen Stakeholdern entlang der Bedarfe Projekte ent-
wickelt. 

• Das Thema Fachkräftemangel bildet für einige Unter-
nehmen einen weiteren Zugang zum Bildungsengage-
ment. In der Literatur wie auch beim Expertenworkshop 
wurde thematisiert, dass Wohnungsunternehmen ein 
Interesse daran haben, jugendliche Bewohner und Be-
wohnerinnen für Ausbildungsgänge im Unternehmen 
oder kooperierende Handwerksbetriebe zu gewinnen. 
Im Fall der untersuchten Fallbeispiele steht das Thema 
zwar nicht zentral im Fokus, wird aber sowohl von der 
DEGEWO als auch der Stiftung Berliner Leben ange-
sprochen. 

Fallübergreifend wird deutlich, dass das Bildungsenga-
gement des Wohnungsunternehmens nie isoliert steht, 
sondern immer eingebettet ist in weitere Aktivitäten im 
Sozialmanagement oder flankierende Modernisierungs- 
und Aufwertungsmaßnahmen. 

4.3 Verortung im Unternehmen

Die untersuchten Fallbeispiele repräsentieren unter-
schiedliche Formen der Anbindung des Bildungsengage-
ments an das Wohnungsunternehmen: 

• Im Fall Allbau GmbH ist das Bildungsengagement Be-
standteil des Sozialmanagements, für das ein eigen-
ständiges Team im Unternehmen zuständig ist. Dieses 
ist wiederum in der Abteilung für Immobilienbewirt-
schaftung verortet. 

• Die Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH ist eine gemein-
nützige Ausgründung der ProPotsdam GmbH, deren 
Zweck unter anderem darin besteht, die Trägerschaft 
von Nachbarschaftseinrichtungen zu übernehmen. 
Diese Rolle übernimmt sie auch in der Zusammenarbeit 
mit der Grundschule; die Stadtteilschule in Potsdam-
Drewitz ist das Resultat dieser Kooperation. 

• Die Stiftung Berliner Leben ist eine Ausgründung der 
Gewobag Wohnungsbau AG, die auf diesem Weg ihr so-
ziales Engagement bündelt und strukturiert, es aber 
gleichzeitig auch auf dem Weg zu einer günstigen Nach-
haltigkeits-Zertifizierung sichtbar machen möchte. Die 
Stiftung hat Bildung als einen von mehreren Hand-
lungsschwerpunkten identifiziert. 

• Im Fall der DEGEWO AG wurde das Bildungsengage-
ment vom Wohnungsunternehmen in Auftrag gegeben, 
jedoch nicht durch eigenes Personal umgesetzt, son-
dern durch einen externen Berater. 

Bildungsbereich verorteten (z. B. Engagement der Kir-
chengemeinde in den Südost-Höfen in Essen); in die-
sen Konstellationen waren Bildungsakteure sehr früh, 
teilweise als Teil der Initiativgruppen, an der Entwick-
lung von Lösungen beteiligt (z. B. Schulleiterin in Pots-
dam-Drewitz). In den genannten Fällen wurde das im 
Quartier verankerte Wohnungsunternehmen von den 
weiteren Akteuren früh hinzugezogen, weil diese die 
Wahrnehmung hatten, dass dieses ein vertrauenswür-
diger Partner sei, der unterschiedliche Formen der Un-
terstützung bereitstellen könne: durch finanzielle und 
personelle Ressourcen, durch Räumlichkeiten und als 
Türöffner für weitere Unterstützer. Die Wohnungsunter-
nehmen hatten bereits wahrgenommen, dass sich die 
Lage vor Ort zuspitzte. Dass es zu dem Engagement 
im Bereich Bildung (und nicht in anderen Bereichen) 
gekommen ist, kann als Ergebnis des Sich-Einlassens 
auf lokale Akteurskonstellationen verstanden werden. 
In den genannten Fällen wird auch deutlich, dass Bil-
dungsengagement nicht alleinsteht: Storp9 ist ‚Haus 
für Bildung und Kultur‘ und erfüllt als lokaler Treff-
punkt vielfältige Funktionen, – darunter auch im Bil-
dungsbereich. Im Fall der Stadtteilschule Drewitz agiert 
die Soziale Stadt ProPotsdam gGmbH als Partner der 
Schule und unterstützt deren Arbeit durch das eigene 
Begegnungszentrum. Das heißt, der Fokus liegt auf der 
Ergänzung und Verbesserung des Bildungsangebots im 
Rahmen eines gemeinsam entwickelten, übergreifen-
den Konzepts, auf das sich auch die Bildungsakteure – 
in diesem Fall die Schule – eingelassen und verpflich-
tet haben. 

• Auch der umgekehrte Weg, nämlich der einer top-
down Strategie taucht in den Fallbeispielen auf: Im 
Fall der DEGEWO AG geht das Bildungsengagement 
von der Analyse aus, dass gerade das lokale Bildungs-
angebot von den Bewohnern und Bewohnerinnen als 
wichtiges Qualitätskriterium ihres Wohnumfelds ange-
sehen wird. Die wahrgenommenen Defizite waren für 
viele bildungsorientierte Familien Gründe, das Quar-
tier zu verlassen. Das Engagement der DEGEWO AG 
war daher verknüpft mit dem strategischen Interesse, 
eine negative soziale Dynamik der Quartiersentwick-
lung, die Zunahme sozialer Probleme und damit letzt-
lich den Wertverlust der Bestände zu verhindern. Aus 
dieser Analyse heraus entstanden das strategische In-
teresse am Thema Bildung und die konkreten Hand-
lungsansätze. Dabei spielte die enge Kooperation mit 
der Bezirks- und Landespolitik und einzelnen Verwal-
tungsgliederungen eine zentrale Rolle. 

• Eine mittlere Position nimmt die Stiftung Berliner Le-
ben ein, die einerseits Wert auf ihre Unabhängigkeit legt 
und in diesem Sinne auch strategische Entscheidungen 
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4.5 Rollen der Wohnungsunternehmen und 
der ausgegründeten Organisationen  

Die in den Fallbeispielen dargestellten Wohnungsunter-
nehmen und ihre gemeinnützigen Ausgründungen neh-
men recht unterschiedliche Rollen ein; das hängt mit den 
konkreten Fallkonstellationen vor Ort und dem Profil der 
jeweiligen Organisation zusammen. 

• In vielen Fällen agieren die Wohnungsunternehmen als 
wichtige Quartiersentwickler. Sie handeln als Akteure, 
die sich umfassend für ein bestimmtes Gebiet verant-
wortlich fühlen und sich dafür einsetzen. 

• Als Akteure, die die jeweiligen Gebiete gut kennen, agie-
ren sie als Seismografen, die frühzeitig Problemlagen 
erkennen und andere Akteure, insbesondere auch aus 
Kommunalpolitik und -verwaltung mobilisieren, sich 
diesen zu stellen. Das von der Allbau GmbH wesent-
lich mit gesteuerte Format der Runden Tische ist dafür 
ein gutes Beispiel. 

• In einigen Fällen agieren die Wohnungsunternehmen 
als wichtige Schnittstellenakteure, die in sehr unter-
schiedliche Bereiche – unter anderem auch in die Kom-
munalpolitik hinein – über gute Zugänge verfügen und 
so dazu beitragen, Kommunikationswege zu eröffnen. 
Auch das zeigen die im Essener Quartier Südost-Höfe 
von der Allbau GmbH ganz wesentlich mitgestalteten 
Kooperationsnetzwerke. 

• In einigen Fällen treten die Wohnungsunternehmen als 
eigenständige Initiatoren von Handlungsansätzen auf, die 
einen Bedarf erkennen und dann Lösungen bereitstellen 
– am markantesten im Fall der DEGEWO AG. In anderen 
Fällen lassen sich die Wohnungsunternehmen auf die 
Ideen der Akteure vor Ort ein, greifen sie auf und unter-
stützen sie mit ihren Möglichkeiten – besonders deutlich 
im Fall der Allbau. In Potsdam wiederum ist der Prozess 
als eine gemeinsame Entwicklung lokaler Akteure und 
der Wohnungsgesellschaft ins Rollen gekommen. 

• Je nach Werdegang übernehmen die Wohnungsunter-
nehmen auch im Prozess unterschiedliche Rollen: im 
Fall der DEGEWO AG war dies eine stark steuernde 
Rolle; in anderen Fällen agiert das Wohnungsunter-
nehmen als Partner und bringt in einen gemeinsamen 
Prozess die eigene Expertise ein. 

• In den beiden Fällen einer Ausgründung übernehmen 
die daraus entstandenen Organisationen eine sehr spe-
zifische Rolle, die sich bei den Wohnungsunternehmen 
selbst in der Form nicht findet. Im Fall der Soziale Stadt 
ProPotsdam gGmbH ist dies die Trägerschaft des Nach-
barschaftszentrums. Dies ist dem Profil der gGmbH ge-
schuldet, das als Trägerstruktur für Nachbarschafts-
zentren gegründet wurde. Auch die Stiftung Berliner 

4.4 Inhalt und Gegenstand des Bildungsen-
gagements

Das Spektrum des Bildungsengagements reicht von nied-
rigschwelligen Ansätzen über bildungsbetonte Nachbar-
schaftshäuser bis zu komplexen systemischen Struktu-
ren.

Die eher niedrigschwelligen Ansätze umfassen beispiels-
weise Mikroprojekte, Mikroförderungen oder das Bereit-
stellen von Räumlichkeiten als Treffpunkten. 

Bildungsbetonte Nachbarschaftshäuser tauchen in meh-
reren Beispielen auf. Dort ist das Bildungsangebot ein-
gebettet in breit gefasste Angebote aus den Bereichen 
Freizeit, soziale Treffpunkte, Kultur, Sport und Beratung. 
Der Bildungsaspekt hat in diesem Gesamtrahmen einen 
wichtigen eigenen Stellenwert, steht aber nicht isoliert da, 
sondern ist mit weiteren Angebotsformen verbunden. 

Beispiele für komplexe systemische Ansätze sind die Bil-
dungsverbünde, die von der DEGEWO AG ins Leben geru-
fen wurden. Von den nicht näher untersuchten Beispielen 
gehört auch die Bildungslandschaft Höhenberg-Vingst in 
Köln in diese Kategorie. 

Auch die Bildungsbereiche sind unterschiedlich: Wäh-
rend im Fall der Bildungsverbünde der DEGEWO AG vor 
allem der formale schulische Bereich der Bildung im Fo-
kus stand, spielen bei anderen Beispielen non-formale 
und informelle Bildungsgelegenheiten eine bedeuten-
dere Rolle, beispielsweise in den bildungsorientierten 
Stadtteilhäusern. Ebenso finden sich mehrere Projekte 
mit inhaltlichen Fokussierungen z. B. im Bereich der 
MINT-Bildung oder der kulturellen Bildung, z. B. die Ma-
terialien zur MINT-Bildung der Stiftung Berliner Leben, 
die Stadtteiloper in Potsdam-Drewitz, viele kulturelle 
Angebote in den Stadtteilzentren in Essen und Potsdam. 
Das inhaltliche Profil des Nachbarschaftszentrums os-
kar. DAS BEGEGNUNGSZENTRUM IN DER GARTENSTADT 
lässt sich ebenfalls im Bereich der non-formalen und 
informellen Bildungsprozesse verorten. Als Besonder-
heit besteht hier durch die Verzahnung mit der Stadtteil-
schule Drewitz eine enge Verbindung zu einer formalen 
Bildungseinrichtung. 

In mehreren Beispielen ist das Bildungsengagement eine 
Facette eines breit gefächerten sozialen Engagements in 
einem konkreten Quartier, das von sozialer Stadtteilarbeit 
und informellen Bildungsgelegenheiten bis hin zur Stär-
kung der Schulen und anderer formeller Bildungsinstitu-
tionen reicht. 
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ment sehr deutlich von anderen Handlungsebenen im Un-
ternehmen unterscheidet, bei denen vor allem betriebs-
wirtschaftliches und technisches Know-how gefragt ist. Im 
Sozialmanagement und im Bildungsbereich sind andere 
Kompetenzen wichtig. Auch die Darstellung von Erfolgen 
und Misserfolgen ist nicht einfach über Kennzahlen zu reali-
sieren; die Beteiligten sind sich in der Regel dessen bewusst, 
dass es Zeit braucht, bis Bildungsprojekte – ebenso wie an-
dere Projekte der sozialen Quartiersentwicklung – sichtbare 
Wirkungen erzielen, die zudem häufig nicht unmittelbar in 
Euro und Cent ausgedrückt werden können. Viele Befragte 
schildern in diesem Zusammenhang ein gewisses ‚Frem-
deln‘ zwischen den unterschiedlichen fachlichen Perspek-
tiven und beschreiben die Notwendigkeit, ein gemeinsames 
Verständnis und eine gemeinsame Sprache zu entwickeln. 

Bildungsengagement muss im eigenen Unterneh-
men vermittelt werden.

Die Interviewpartner und Interviewpartnerinnen weisen 
auf die Notwendigkeit hin, die Vorteile bzw. die Notwen-
digkeit des Bildungsengagements unternehmensintern zu 
vermitteln: Warum macht es als Wohnungsunternehmen 
Sinn, sich im Bildungsbereich zu engagieren? 

Hinter dieser Fragestellung steckt die Einschätzung, dass 
die öffentliche Hand für einen Regelbetrieb z. B. von Schu-
len und Kindertageseinrichtungen zuständig ist. Sowohl in 
den Interviews als auch im Expertenworkshop wurde deut-
lich, dass innerhalb der Wohnungsunternehmen keine 
große Bereitschaft herrscht, diese Art von Regelaufgaben 
zu übernehmen. Es geht entsprechend darum, einerseits 
den Mehrwert des eigenen Engagements zu verdeutlichen, 
andererseits den Charakter als Ergänzung zum Regelbe-
trieb, wie er symbolisch im ‚Plus‘ des Projekttitels ‚Quar-
tiersraum!Plus‘ der Stiftung Berliner Leben deutlich wird. 

Als ein wichtiger Erfolgsfaktor wurde hervorgehoben, wie 
wichtig die Übersetzungsleistung zwischen Akteuren und 
Zielgruppen des gesellschaftlichen Engagements und Mit-
arbeitenden bzw. Leitungskräften des Unternehmens bzw. 
des Konzerns ist. 

Kommunalpolitische Anbindung 

Gerade kommunale Wohnungsunternehmen können ihre 
direkten Kontakte zur kommunalen Entscheiderebene 
als Ressource einbringen, mit der die Entwicklung neuer 
Projekte in den Quartieren ermöglicht bzw. beschleunigt 
werden kann. 

Leben agiert als eigenständige Projektentwicklerin, als 
Förderstiftung und setzt selbst Bildungs- und andere 
Projekte um. 

Entsprechend unterschiedlich sind die hier vorgestellten 
Akteure auch in lokale Kooperationsbeziehungen und Go-
vernancestrukturen eingebunden: 

• Die Allbau GmbH nutzt für ihre Seismografen-Funktion 
eine eigene Struktur. Der Runde Tisch fungiert als ein 
Abstimmungs- und Austauschformat, in dessen Rah-
men aufkommende Problemlagen im Zusammenspiel 
unterschiedlicher Perspektiven analysiert und Hand-
lungsperspektiven entwickelt werden. 

• Die DEGEWO AG hat mit den Bildungsverbünden eine 
eigene Steuerungsstruktur geschaffen, an der sie 
selbst aktiv beteiligt ist, die aber gleichzeitig auch eine 
Koordinationsfunktion mit den Bildungsakteuren im 
Quartier hat. 

• Die Stiftung Berliner Leben ist mit vielen operativen 
Partnern durch die Arbeit in Projekten eng verbunden. 
Um die Eigenständigkeit zu wahren, hat die Stiftung – 
abgesehen von einigen Kooperationsmodellen - keine 
formalen Abstimmungswege zu den Bezirksämtern und 
anderen öffentlichen Stellen etabliert, steht mit diesen 
aber im regelmäßigen Austausch. 

• Die Soziale Stadt ProPotsdam wiederum übernimmt die 
Trägerschaft des Stadtteiltreffs, der von der Kommune 
finanziert ist und steht damit zu ihr in einem Verhält-
nis als Zuwendungsnehmer. Damit ist gleichzeitig eine 
enge Anbindung an die Schule verbunden, mit der zu-
sammen die Stadtteilschule realisiert wird. 

4.6 Übergreifende Lessons Learned 

Vertrauensaufbau

Mehrere Gesprächspartner und Gesprächspartnerinnen 
weisen auf die Bedeutung eines langfristigen Engagements 
hin: Dies sei die Grundlage für den Aufbau von Vertrauen 
zwischen den Beteiligten und erleichtert die Vernetzung und 
Kooperation. Auch die Stiftung Berliner Leben beschreibt 
die Notwendigkeit, sich langfristig lokal zu verankern und 
nicht ‚wie ein UFO im Quartier zu landen‘ (Interview 2). 

Dynamiken zwischen unterschiedlichen Kompe-
tenzbereichen 

Mehrere Gesprächspartner und Gesprächspartnerinnen 
beschreiben, dass sich das soziale bzw. Bildungsengage-
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ausfallen im Verhältnis zu den potenziellen Kosten, die 
durch verschärfte soziale Problemlagen – etwa durch Van-
dalismus – entstehen können. 

Die ausgegründeten gemeinnützigen Körperschaften zei-
gen zudem, dass durch Bildungsengagement zusätzliche 
Mittel eingeworben werden können, seien es Förder- oder 
Projektmittel der Kommunen oder von anderen Gebern. 
Dieses Prinzip wird auch im Fall der Allbau GmbH deutlich, 
der es gelingt, weitere Akteure zu motivieren, eigene Bei-
träge finanzieller und personeller Art für das Kultur- und 
Bildungshaus zu leisten. 

Auf der anderen Seite zeigt sich auch, dass es ein Risiko 
darstellen kann, wenn ein Projekt sehr stark an der Unter-
stützung einer oder weniger Personen hängt, wenn diese 
– z. B. nach Ende der Legislaturperiode – ihr Amt nur be-
fristet ausüben. 

Stichwort: Ressourcen 

Sowohl in den Interviews als auch im Expertenworkshop 
wurde deutlich, dass die für Sozialmanagement wie auch 
für Bildungsengagement eingesetzten Ressourcen gering 
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Engagement für Bildung: eine Zukunftsinvestition 
– besonders in sozial herausgeforderten Quartie-
ren 

Es gibt daneben aber auch Gründe, die spezifisch für ein 
Engagement im Bereich Bildung sprechen: 

• Gerade in Quartieren mit sozialen Problemlagen sind 
gut funktionierende Bildungssysteme der entschei-
dende Hebel für Veränderungen. Bei ungenügenden 
oder fehlenden Bildungsangeboten kommen die etwa 
von Ostmann (2013) beschriebenen Gebietseffekte (vgl. 
Kap. 2.2.d) ungefiltert zur Wirkung, was zu individueller 
Perspektivlosigkeit und auf der Ebene des Quartiers zur 
Verstärkung der Problemlagen massiv beiträgt. Positiv 
formuliert sind gut zugängliche und hochwertige Bil-
dungsangebote der beste Weg, um jungen und erwach-
senen Menschen – gerade in Quartieren mit sozialen 
Problemlagen – bessere Lebenschancen zu eröffnen und 
damit gleichermaßen ihren individuellen Lebensweg und 
die Entwicklung des Quartiers positiv zu beeinflussen. 

• Ein in der Wohnungswirtschaft wichtiger Begriff ist die 
‚Aufwertung‘ von Quartieren. Darunter werden oft bau-
liche Veränderungen und Verbesserungen der Qualität 
der Gebäudesubstanz und des äußeren Erscheinungs-
bilds verstanden (vgl. Kap. 2.3). Die Zielsetzung einer 
‚Aufwertung‘ von Quartieren mit sozialen Problemla-
gen wird allerdings in Verbindung mit dem Risiko von 
Gentrifizierungsprozessen und der damit verbundenen 
Verdrängung der ansässigen Bevölkerung auch kritisch 
diskutiert. Im Vergleich dazu verspricht ein verbesser-
tes Bildungsangebot eine alternative Strategie, weil die 
bereits im Quartier lebenden und aufwachsenden Men-
schen im Fokus stehen. Ihr durch ihren individuellen 
Bildungsweg ermöglichter sozialer Aufstieg geht Hand 
in Hand mit der Imageverbesserung des Quartiers: Der 
Ruf einer Schule, die Zugänglichkeit von Kitaplätzen, 

5.1 Gute Gründe: Warum Bildung für  
Wohnungsunternehmen Priorität haben 
sollte. 

Wohnungsunternehmen als Bildungsakteure: Diese Ver-
bindung erklärt sich nicht von selbst. Wohnungsunterneh-
men möchten nicht ein System mitfinanzieren, das zu den 
wichtigsten staatlichen Aufgaben gehört. Bildungsakteure 
sehen nicht immer das Potenzial, das Wohnungsunter-
nehmen mitbringen. 

Die Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass es gute Gründe 
für Wohnungsunternehmen gibt, sich im Bildungsbereich 
zu engagieren. 

Wirtschaftliche Effekte von gesellschaftlichem 
Engagement 

Für ein Bildungsengagement sprechen aus wirtschaftli-
cher Perspektive zunächst dieselben Gründe, die allge-
mein für ihr gesellschaftliches Engagement sprechen: 

1)  Gesellschaftliches Engagement verbessert das An-
sehen und das Nachhaltigkeitsrating des Unterneh-
mens.

2)  In Quartieren mit einer Verdichtung sozialer Prob-
lemlagen können Wohnungsunternehmen durch ihr 
Engagement dabei helfen, eine sich abzeichnende 
Abwärtsspirale aufzuhalten und Akzente für eine 
positive Entwicklung und bessere Identifikation mit 
dem Quartier zu setzen. 

3)  Durch gemeinnütziges Engagement – insbesondere 
in gemeinnützigen Tochtergesellschaften – können 
neue Aufgabenfelder entstehen, für die öffentliche 
Akteure und andere Geber zusätzliche Mittel zur Ver-
fügung stellen. 

5.  Wohnungsunternehmen und Bildung:  
Perspektiven
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• Spezifische Zugänge zu Daten und Informationen: Woh-
nungsunternehmen verfügen über exklusive Informa-
tionen; z. B. sind Mietausfälle, Zu- und Wegzüge oft In-
dikatoren für gesellschaftliche Veränderungen, deren 
Effekte erst viel später sichtbar werden. 

Vielfältige Beziehungen

• Wohnungsunternehmen verfügen über eine gute Mitt-
lerposition zwischen unterschiedlichen Akteuren im 
Quartier, der Verwaltung, Bildungspraxis. Sie haben 
das Potenzial, von vielen Seiten als vertrauenswürdige 
Partner wahrgenommen zu werden. Dieses Vertrauen 
muss allerdings durch langfristigen Beziehungsaufbau 
gepflegt und erarbeitet werden. 

Flexible & nachhaltige Förderung

• Wohnungsunternehmen sind nicht auf bestimmte The-
men festgelegt; sie haben damit die Möglichkeit, auf 
unterschiedliche Bedarfe im Quartier einzugehen. 

• Wohnungsunternehmen haben ein breites Spektrum an 
Handlungsmöglichkeiten, die sie selbst umsetzen oder 
durch Kooperation mit anderen initiieren können, z. B. 
vermitteln, beraten, investieren, vernetzen. 

• Wohnungsunternehmen sind in der Regel lange in ei-
nem Quartier präsent und können anders als manche 
Förderlinie aus Stiftungen und öffentlicher Hand ihr En-
gagement langfristig anlegen. Die untersuchten Woh-
nungsunternehmen waren durchweg an einer nach-
haltigen Verbesserung der Lebenssituation im Quartier 
interessiert. 

• Flexibler räumlicher Fokus: Wohnungsunternehmen 
können ihr Handeln bei Bedarf auf kleinere Gebiete 
beziehen, als sie normalerweise von Kommunen als 
Planungsgröße genutzt werden. 

• Zugang zu Räumen: Als besondere Ressource können 
Wohnungsunternehmen Zugänge zu Räumen ermög-
lichen, die als Treffpunkte und informelle Lernorte oft 
fehlen. 

5.3 Zielführende Wege: Wie Wohnungs-
unternehmen sich für Bildung  
engagieren können.

In diesem Abschnitt geht es um das ‚Wie‘: Auf welche 
Weise können Wohnungsunternehmen die größte Akzep-
tanz, aber auch die größtmögliche Wirkung erzeugen?

die Freizeitangebote für Jugendliche, Bildungsange-
bote für Erwachsene sind allesamt Möglichkeiten, ein 
Quartier für die Bewohnerinnen und Bewohner attrak-
tiver zu machen. 

• Ein gut funktionierendes Bildungssystem kann eine 
präventive Wirkung in sehr vielen gesellschaftlichen 
Bereichen entfalten und dazu beitragen, genau die Pro-
blemlagen einzudämmen oder gar nicht erst entstehen 
zu lassen, die zu einem späteren Zeitpunkt nur mit viel 
größerem Aufwand zu beheben sind. 

• Bei einem dezidiert weiten Verständnis des Bildungsbe-
griffs tragen nicht nur Schulen, sondern auch die non-
formalen und informellen Lern- und Begegnungsorte 
zur Qualität des Zusammenlebens bei. Zusätzliche Orte 
der sportlichen und kulturellen Bildung können wich-
tige Identifikationspunkte im Quartier schaffen sowie 
das Zusammenleben im Quartier und damit auch des-
sen Außenwirkung verbessern.

5.2 Besondere Stärken: Was Wohnungs-
unternehmen einbringen können.

Wohnungsunternehmen verfügen über spezifische Res-
sourcen, die sie von anderen Akteuren unterscheiden. Es 
gilt, sich dieser bewusst zu werden und sie einzusetzen, 
um positive Veränderungen im Bildungsbereich gemein-
sam mit anderen anzustoßen. 

Seismograf in Quartieren mit sozialen Problem-
lagen 

Wie die Beispiele gezeigt haben, werden Wohnungsunter-
nehmen gerade in besonders belasteten Quartieren von 
vielen Akteuren als potenzielle Ressource gesehen, deren 
Einsatz einen positiven Unterschied machen kann. 

Dies ist vor allem dann möglich, wenn sie ihre besonderen 
Potenziale einbringen; dazu gehören: 

• Spezifische Zugänge zu Menschen: Durch ihre Rolle als 
Vermieter sind Wohnungsunternehmen zu vielen Men-
schen und Haushalten in Kontakt und genießen damit 
das Vertrauen dieser Bewohnerinnen und Bewohner.

• Schnelle Problemwahrnehmung: Wohnungsunterneh-
men können manche Probleme früher wahrnehmen als 
andere Akteure beispielsweise aus der Kommunalver-
waltung; z. B. erfahren sie durch unterschiedliche Zu-
gangswege (Mieterberatung, Hausmeister…) früh von 
sozialen Konflikten im Quartier oder Vandalismus. 
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Die eigenen Stärken einbringen.

Es dürfte eine Seltenheit sein, dass Mitarbeitende von 
Wohnungsunternehmen über eine pädagogische Ausbil-
dung verfügen; aber sie bringen andere Kompetenzen ein, 
die für Bildungsakteure sehr relevant sind. Diese wurden 
in Kapitel 5.2 herausgearbeitet: dazu zählen ihre Rolle 
als Seismografen; ihre vielfältigen Beziehungen; und 
ihre Möglichkeit zu flexiblem und langfristigem Engage-
ment. Wohnungsunternehmen kennen ‚ihre‘ Quartiere 
wie kaum ein zweiter; sie können sich authentisch für 
die Verbesserung der Lebenssituation der Menschen im 
Quartier einsetzen; und sie verfügen über Ressourcen 
und Zugänge, die Bildungsakteuren oft fehlen. Wenn sie 
diese Fähigkeiten für eine gemeinsame Anstrengung zur 
Verbesserung der Lebenssituation im Quartier einset-
zen, ist die Chance groß, dass sie dafür aufgeschlossene 
Partner finden. 

Auf Zusammenarbeit setzen. 

Gerade weil Wohnungsunternehmen keine pädagogischen 
Einrichtungen sind, ergibt es sich von selbst, dass sie als 
Partner der formalen, non-formalen und informellen Bil-

Fokus auf Quartieren mit besonderen Problem-
lagen im eigenen Bestand

Das gesellschaftliche Engagement von Wohnungsunter-
nehmen wird in der in Kapitel 2 vorgestellten Literatur vor 
allem in Quartieren mit besonderen sozialen Problemla-
gen beschrieben. Hier können Wohnungsunternehmen 
wesentliche Beiträge leisten, insbesondere wenn sie im 
jeweiligen Quartier über große Bestände verfügen oder 
der alleinige Vermieter sind. Auch auf die in diesem Be-
richt beschriebenen Fallbeispiele treffen diese Charak-
teristika zu.

In diesen Quartieren kommen verschiedene Faktoren zu-
sammen, die ein zielführendes Engagement von Woh-
nungsunternehmen im Bildungsbereich begünstigen: 

• Für das Wohnungsunternehmen ist der Druck auch 
in wirtschaftlicher Hinsicht besonders groß, eine Ab-
wärtsspirale der sozialen Entwicklung des Quartiers 
zu verhindern. 

• Auch andere Akteure im Quartier und der Kommune 
stehen vor einem großen Handlungsdruck, sodass Un-
terstützungsmöglichkeiten von Wohnungsunterneh-
men willkommen sind. 

Abbildung 24:  Gemeinsames Engagement von Wohnungsunternehmen und Bildungsakteuren in Quartieren mit sozialen Problemlagen 
(Quelle: Welt:Stadt:Quartier)
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Voranschreiten …. 

Im Fall des Engagements der DEGEWO AG für Bildungs-
verbünde hat das Wohnungsunternehmen früh einen Be-
darf identifiziert und ist tätig geworden, um eine erkannte 
Problematik im Bildungssystem anzugehen. Es hat dabei 
mit der öffentlichen Seite kooperiert und hatte deren Rü-
ckendeckung. Genau dieser Ansatz – Aufbau und Beglei-
tung von lokalen Bildungsverbünden – ist später zu einem 
Programm des Landes Berlin geworden, das heute vom 
Senat finanziert wird. Das heißt, das Wohnungsunterneh-
men hatte in diesem Fall eine neue Idee; es hat seine im 
Vergleich zur Verwaltung flexibleren Handlungsmöglich-
keiten genutzt und ist tätig geworden. Damit hat es sich 
als Motor einer Innovation gezeigt, die sich inzwischen ver-
breitet hat und ohne direkte Förderung des Wohnungs-
unternehmens weitergeführt werden kann. 

… und sich mitziehen lassen. 

In anderen Fällen haben sich Wohnungsunternehmen auf 
Ideen und Konzepte eingelassen, die an sie herangetragen 
wurden, und haben diese gemeinsam mit den Akteuren 
weiterentwickelt. 

Die Beispiele zeigen, dass Wohnungsunternehmen, die 
Anerkennung und Vertrauen genießen, willkommene 
Partner sind, wenn es darum geht, vor Ort etwas Neues 
zu wagen und vor dem Hintergrund einer offensichtlichen 
Verdichtung von Problemlagen andere Akzente zu setzen. 

Dranbleiben.

Dass Wohnungsunternehmen langfristig in Quartieren 
verankert sind und somit auch mit langem Atem nicht nur 
einzelne Projekte, sondern gerade auch einen langfristi-
gen Strukturaufbau vorantreiben können, ist eine beson-
dere Qualität, die im Bildungsbereich in Quartieren mit 
besonderen Problemlagen dringend benötigt wird. 

Die Beispiele zeigen, dass in Kooperation von Wohnungs-
unternehmen mit Bildungsakteuren in Quartieren mit so-
zialen Problemlagen neue Wege und Strukturen geschaf-
fen werden können, die sich dynamisch weiterentwickeln 
und einen wesentlichen Beitrag zur Lebensqualität in den 
Quartieren leisten. Es ist wünschenswert, dass viele Woh-
nungsunternehmen diesen Beispielen folgen. 

dungsakteure auftreten und nur mit ihnen gemeinsam et-
was erreichen können (vgl. Abbildung 3). Der Kern dieser 
Kooperation ist das gemeinsame Ziel, die Lebensverhält-
nisse der Bewohnerinnen und Bewohner des Quartiers 
zu verbessern.

In diesem Verständnis ginge es nicht darum, dass Woh-
nungsunternehmen selbst zu Bildungsakteuren werden, 
sondern dass sie sich in eine Kooperation mit Bildungs-
akteuren begeben, um mit diesen gemeinsam für Verbes-
serungen im Quartier einzutreten – im Bildungsbereich 
wie auch in anderen Feldern.

Das Verständnis kann auch dazu beitragen, die Frage auf-
zugreifen, die viele Wohnungsunternehmen davon abhält, 
sich stärker im Bildungsbereich zu engagieren: Warum 
wir? Ist Bildung nicht eine staatliche Aufgabe? 

Im Verständnis eines gemeinsamen, abgestimmten Han-
delns mit Bildungsakteuren wird dieses Argument aufge-
hoben: Es geht nicht darum, die Aufgaben eines anderen 
zu übernehmen, sondern gemeinsam Herausforderungen 
anzugehen. In den Interviews wurde immer wieder be-
tont, dass die unterschiedlichen Akteursgruppen durch 
gemeinsames, abgestimmtes Handeln eher zum Ziel kom-
men, als wenn sie einzeln agieren. Für Wohnungsunter-
nehmen heißt das: in den genannten Quartieren müssen 
sie ohnehin investieren, um die Situation zu verbessern 
oder zumindest eine Verschlechterung zu vermeiden. 
Wenn diese Investitionen sich mit anderen gut ergänzen, 
können sie wirksamer werden. 

Strukturentwicklung voranbringen. 

In Quartieren mit sozialen Problemlagen arbeiten Bil-
dungsakteure typischerweise am Limit. Es fehlt an Per-
sonal, an Ressourcen und Vernetzungsstrukturen. Viele 
Initiativen, die dennoch gestartet werden, basieren auf 
überdurchschnittlichem individuellem Engagement. 

Das Engagement von Wohnungsunternehmen kann hier 
etwas Linderung schaffen; noch wichtiger ist es aber, die 
vorhandenen Problemlagen anzusprechen und gemein-
sam mit kommunalen und zivilgesellschaftlichen Akteu-
ren sowie weiteren Unternehmen nach gemeinsamen, 
langfristigen Lösungen zu suchen. Durch die Zusammen-
arbeit der unterschiedlichen Akteure können diese Struk-
turen eine große Stabilität aufweisen. 
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• Peter Bleckmann, Vorsitzender des Instituts Welt:Stadt:Quartier e. V. 

• Dr. Hans-Michael Brey, stellvertretender Vorsitzender der Stiftung Berliner Leben 

• Jörn Ehmke, Abteilungsleiter Stadt- und Quartiersentwicklung, GEWOBA Aktiengesellschaft Wohnen und Bauen, 
Bremen

• Linus Ehmke, vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung e. V. 

• Cordula Fay, zum Zeitpunkt des Workshops HOWOGE Wohnungsbaugesellschaft mbH 

• Steffen Jähn, Wissenschaftler, vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung e. V.

• Prof. Dr. Angela Million, Leiterin des Fachgebiets Städtebau und Siedlungswesen, Technische Universität Berlin 

• Dr. Sebastian Niedlich, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Freie Universität Berlin / Institut Welt:Stadt:Quartier e. V. 

• Mario Tibussek, Wissenschaftlicher Mitarbeiter, Institut Welt:Stadt:Quartier e. V. 

• Dr. Anne Schmedding, Leiterin Projekte, Stiftung Berliner Leben 

• Jannis Willim, vhw – Bundesverband für Wohnen und Stadtentwicklung e. V.
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vhw-Schriftenreihe Nr. 41
Urbane Resilienz – Benachteiligte Quartiere im Spiegel der 
Corona-Pandemie

vhw-Schriftenreihe Nr. 40
Neue Blicke auf frühzeitige Öffentlichkeitsbeteiligung im 
Alltag der Stadtentwicklung – Offene Vorgaben. Zurück-
haltende Praxis. Dynamischer Kontext.

vhw-Schriftenreihe Nr. 39
Rettet die Innenentwicklung!

vhw-Schriftenreihe Nr. 38
Atmosphären als Ressource von Partizipation und 
Quartiers entwicklung

vhw-Schriftenreihe Nr. 37
Entwickeln. Finanzieren. Umsetzen. Stadtmachen auf  
digitalen Plattformen

vhw-Schriftenreihe Nr. 36
Universitätsstadt Marburg. Eine Milieustudie

vhw-Schriftenreihe Nr. 35
Gemeinschaftlich wohnen und mehr… 
Projekte im Quartier: Bezüge, Impulse, Potenziale

vhw-Schriftenreihe Nr. 34
Kooperative Sport- und Bewegungslandschaften.  
Quartiers- und Sportentwicklung am Beispiel von  
Karlsruhe-Daxlanden

vhw-Schriftenreihe Nr. 33
Begegnung schaffen. Strategien und Handlungsansätze in 
der  sozialen Quartiersentwicklung

vhw-Schriftenreihe Nr. 32 
Nachhaltige Stadtentwicklung durch nachhaltige 
 Verwaltungsentwicklung

vhw-Schriftenreihe Nr. 31 
Kooperative Sportlandschaften

vhw-Schriftenreihe Nr. 30:  
Wachstumsschmerzen. Kommunale Strategien und ihre 
Wirkungen

vhw-Schriftenreihe Nr. 29:  
Eigenheime der 1950er bis 1970er Jahre

vhw-Schriftenreihe Nr. 28:  
Lokale Politik und Beteiligung

vhw-Schriftenreihe Nr. 27:  
Monitor der Qualität lokaler Öffentlichkeit

vhw-Schriftenreihe Nr. 26:  
Das kommunalpolitische Planetensystem?

vhw-Schriftenreihe Nr. 25: 
Soziale Wohnungspolitik auf kommunaler Ebene

vhw-Schriftenreihe Nr. 24: 
Praxisleitfaden Milieuwissen für die Stadtentwicklung  
und Stadtplanung

vhw-Schriftenreihe Nr. 23: 
Neue Partnerschaften in der nachhaltigen Stadtentwick-
lung? Potenziale von Transition-Town-Initiativen

vhw-Schriftenreihe Nr. 22: 
Politische Partizipation marginalisierter Menschen

vhw-Schriftenreihe Nr. 21: 
Potenziale der Gemeinwesenarbeit für lokale Demokratie

vhw-Schriftenreihe Nr. 20: 
Gemeinwesenarbeit und lokale Demokratie – Zusammen-
hänge und Perspektiven aus der Sicht Sozialer Arbeit

vhw-Schriftenreihe Nr. 19: 
Jenseits der Metropolen. Wandel lokalpolitischer  
Kulturen in einer polarisierten Gesellschaft

vhw-Schriftenreihe Nr. 18: 
Lokale Demokratie in Klein- und Mittelstädten unter den 
Bedingungen von Peripherisierung

vhw-Schriftenreihe Nr. 17: 
Herausforderungen der Digitalisierung für benach teiligte 
Stadtquartiere
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vhw-Schriftenreihe Nr. 16: 
Wohnraumversorgung und sozialräumliche Integration von 
Migrantinnen und Migranten

vhw-Schriftenreihe Nr. 15: 
Öffentlichkeitsbeteiligung in der Stadtentwicklung

vhw-Schriftenreihe Nr. 14: 
Öffentliche Räume im Zentrum der Städte

vhw-Schriftenreihe Nr. 13: 
Entwicklung und Nachhaltigkeit von Willkommensinitiativen

vhw-Schriftenreihe Nr. 12:  
Stadtteilmütterprojekte – Integration mit besonderer  
Wirkkraft?

vhw-Schriftenreihe Nr. 11:  
Evaluationsleitfaden für Beteiligungsverfahren

vhw-Schriftenreihe Nr. 10:  
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Deutschland  
– vhw-Migrantenmilieu-Survey 2018

vhw-Schriftenreihe Nr. 9:  
Wandel der Nachbarschaft in Zeiten digitaler Vernetzung

vhw-Schriftenreihe Nr. 8:  
Bürgerbeteiligung in der Stadtentwicklung und im  
Wohnungsbau

vhw-Schriftenreihe Nr. 7:  
Öffentliche Räume in stadtgesellschaftlich vielfältigen 
Quartieren

vhw-Schriftenreihe Nr. 6:  
Geflüchtete in der Sozialen Stadt

vhw-Schriftenreihe Nr. 5:  
10 Jahre Nachhaltige Stadtentwicklung in Ludwigsburg

vhw-Schriftenreihe Nr. 4:  
vhw-Kommunikationshandbuch – Praxisbezogene Kommu-
nikation mit den Milieus der Stadtgesellschaft

vhw-Schriftenreihe 3:  
Dialog: Zur Stärkung Lokaler Demokratie

vhw-Schriftenreihe 2:  
Engagement im Quartier und kommunale  
Bürgerorientierung

vhw-Schriftenreihe 1:  
Migranten-Milieus

Ab Schriftenreihe 6 sind die Publikationen auch online ver-
fügbar unter https://www.vhw.de/publikationen/vhw-schrif-
tenreihe/
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